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Einleitung.

Der vorliegende vierte Bericht über die Ergebnisse der Unfallstatistik entspricht irr!
Aufbau den früher herausgegebenen. Fs sind allerdings einige Kapitel wesentlich ausge­
baut, dagegen andere und besonders die tabellarischen 7usammenstellungen gekiirzt
worden, weil verschiedene dieser frC!her gegebenen Darstellungen nichts neues bieten
konnten und keine weitern Schlußfolgerungen erlaubten. Zur Erleichterung von Ver­
gleichen erscheint es notwendig, einleitend die Änderungen aufzuführen, die durch Gesetz
und Praxis herbeigeführt worden sind. Zunächst sei darauf hingewiesen, daß der Kreis
der versicherten Betriebe durch eine neue Verordnung wesentlich erweitert und
damit die Zusammensetzung des Versichertenbestandes geändert worden ist. So wurde
eine große Zahl von Kleinbetrieben der Eiolz- und Metallindustrie neu in die Ver­
sicherung eingeschlossen. Eine weitere Änderung erfuhr der Versichertenbestand durch
eine die ganze Periode beherrschende Wirtschaftskrise, die sich auf die verschiedenen
Industriekreise recht verschieden ausgewirkt und zur Folge gehabt hat, daß die Mittel­
werte nicht auf einem Versichertenbestand ermittelt worden sind, der demjenigen der
frühem Perioden vollständig entspricht.

In bezug auf die Versicherungsleistungen sind folgende Änderungen eingetreten. Die
Giftliste wurde durch einige Stoffe, die gefährliche Krankheiten verursachen, ergänzt,
und was von besonderer Bedeutung ist, die Anstalt hat durch eigene Entschließung die
Silikose als versicherte Berufskrankheit anerkannt und für sie freiwillig die gesetzlichen
Leistungen ausgerichtet.

In der Zusprechung von Versicherungsleistungen hat sich die Praxis der Anstalt
»ach zwei Richtungen hin geändert. Einmal sind immer mehr verschiedene unbedeu­
tende Körperverletzungen nicht mehr mit Dauerrenten, sondern nur mit zeitlich be­
.«renzten Re!!ten entschädigt worden, und sodann hat sich die .(evisionspraxis in der
Weise entwickelt, daß die Renten anfänglich höher angesetzt und dafür in der Revisions­
zeit stärker herabgesetzt worden sind als in den frühem Perioden. Diese Änderung
kommt in verschiedener Weise zum Ausdruck, ohne daß aus der Verschiedenheit der
ermittelten Werte auf eine Änderung des Risikos geschlossen werden darf.

Wie in den frühem Berichten wurde auch dieses Mal die Untersuchung nicht auf
die Unfä le der Berichtsperiode beschränkt, sondern es wurde auch der Verlauf der
Renten aus frCihern Perioden verfolgt, weil beim Rechnungsverfahren der Anstalt (Ka­
pitaldeckung der Renten) es sich darum handeln muß, die Falstoren für die Berechnung
der Rentenkapitalwerte, als wichtigsten Teil der Belastung, immer genauer zu erkennen.

Im letzten Kapitel wird eine brennende Frage in der Unfallvcrsicherung, die Aus­
wirkung der Krise auf das Unfallrisiko, einer Untersuchung unterzogen.

Die angemeldeten Unfälle.

Die Zahl der angemeldeten Unfälle in Zeitperioden von .ie drei Monaten ist !n der
Kurve für die ganze Betriebszeit von ZO Jahre!! dargestellt. Die Grundlagen bilden die
Unfallmeldungen, die nach Gesetz unmittelbar»ach dem Unfall zu erstatten sind. Fs
treffen allerdings Anzeige!! aucl! verspätet ein, aber das vermag die Darstellung der
zeitlichen Verteilung der Unfälle nicht wesentlich zu beeinflussen.
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Die Kurve der Betriebsunfälle gibt ein gutes Bild vo» der l»tensität der Arbeit in den
versicherungspflichtigen Betrieben und beweist, daß die Berichtsperiode, mit Ausnahme
des letzten Jahres, eine solche einer ausgesprochenen Wirtschaftskrise war. Das im
Jahre 1937 erfolgte Ansteigen des Beschäftigungsgrades hat im Jahre 1938 angehalten,
und es ist zu hoffen, daß es andauern werde. Die periodischen Schwankungen inner­
halb der einzelnen Jahre sind auch in der Bcrichtsperiode dieselben geblieben, das deut­
lich erkennbare Maximum im dritten Quartal ist die Folge der längern Arbeitszeit und
der gesteigerten Tätigkeit namentlich in den Betrieben des Bau- und Verkehrswesens.

Die 7ahl der Nichtbetriehsunfälle ist in der Bcrichtsperiode im großen und ganzel)
stabil <~ebliehen. Der erhebliche Rückgaii< der Betrichsunfällc hat aber zur Folge
gehabt, daß das Verhältnis zwischen der Zahl der Betriebs- und Nichtbetrichsunfälle
für die letztem immer ungünstiger geworden ist.

Es ergibt sich folgendes

Verhältnis zwischen den angemeldeten Betriebs- und Nichtbetriebsunfällen.

Nichtbetriebs­
unfälle

in Prozenten
der Betriebs­

unfälle

Nichtbetriebs­
unfällePeriode Betriebsunfälle

476 468
459 805
567 111
894 150

1918 â€ 19
1928 19271928 â€ 191988 â€ 19

112 519
188 800
205 065
176 705

24
80
86
45

Auch bei den Nichtbetriebsunfällen sind die Schwankungen in dei> Zahler> inner­
halb der einzelnen Jahre dieselben gchliehcn. Das ins dritte Quartal fallende ausge­
sprochene Maximum ist die Folge des in diese Periode falle»den Berg- und Badesportes,
sowie der allgemein größern Bewegungsfreiheit der Versicherten in der Ferienzeit.

Der Vollständigkeit halber sei beigefügt, daß in den Zusammenstellungen die soge­
naiinten Bagatellunfällc nicht inbegriffen sind. Als solche werden von der Anstalt die Un­
fälle hetraclitct, die eine Arbeitsunfähigkeit von weniger als 3 Tagen und eine ärztliche
Behandlung von höchstens 7 'I'agcn zur Folge haben. Ihre Zal>1 ist nicht unbedeutend,
wie aus nachstehender Zusammenstellung ersichtlich ist.

Angemeldete Bagatellunfälle.

Betriebsunf älle Nichtbetr iebsunf äll

Auf 100 gew.
Fälle entfallende

Bagatellfälle

Auf 100 g
Fälle entfa

Bagatellf
Bagatell­

fälle
Bagatell­

fälleJahr

45
50
58
55
59

8 461
9 266
9 411
8 841

10 628

1988
1984
1985
1986
1987

40 549
42 655
88 896
87 819
45 800

28
25
26
29
80

Fs xvärc irrig, aus der Zunahme dieser F'ällc auf Änderungen im Risiko schließen
zu wollen; die Zunahme ist einfach die F'olge der den Versicherten von allen Seiten zu­
gehenden Empfehlungen, auch die kleinsten Verletzungen anzuzeigen. Von Bedeutung
ist die Erscheinung nicht.



Die entschädigten Unfälle.

Vo11 den a11gemcldeten Unfällen kommen nicht alle zur E1ttscltädiguttg. Fs fallen
zunächst diejenigen wep, die von nicht vct sicherte» Perso11c» gc1»cldct wurden u11d
sodann solche, die sich nach näherer Untersuchung nicht als Unfälle, so11dcr» als 11icltt
versicherte Krankheitsfälle herausstellten. Dagegen spielt die Scltwcrc der U11fallvcr­
letzung für die Entschädigung keine /olle. Auch die Bagatelluniälle wcrdcn entschädigt,
;tber sie sind in nachfolgender Darstellung nicht enthalten.

Zahl der entschädigten Fälle 1933 1937.

Xichtbetriebsunfälle

Entschädigte
Unfälle
Total

In validitätsfälle Todesfällesfälle

'ln "/oo in "/oo Total in "/ooTotal

8,8
8)2
8,5
8,4
8,6

88 907
84 006
88 400
28 082
88 587

044
028
058
688
900

248
221
217
159
248

27,8
2C),4

28,5
24,8
20,5

27,4

7,2
6,8
6,5
5,7
7,2

29,5
80,1

i 28,4
80,0

2 418
2 106
1 824
2 288

1084
1985
1086
1087

264
245
210
266

81 015
60 852
64 182
78 828

, 20,6 1 274 8,4875 705 11 116 1 088168 022Total 6,64 408

Die Zahlen zeigen dasselbe Bild wie bei den anpcmcldctc» Fällc11, ci»e Ah11ahmc
in den ersten 4 3ahren der Berichtsperiodc u11d ein starkes Attsteigen im letzten Jahre.

a) Die Invaiiditätsfälie sind in ihrem Verhältnis zur Gesamtheit der Unfälle gcyc11­
über der Periode 1928 3Z in beiden Vcrsicherungsabtcilungc» zurückgeganpcn, haupt­
sächlich als Folge der in der Einleitung berührte» Ä11dcrunp i11 der Zusprechung kleiner
lee»ten, die an der Abnahme fast allein heteili ~t sind. Parallel mit der Abnahme läuft
eine Zunahme des mittlern anfänglichen Invaliditätsgrades, der folpende Entwicklunp
zeigt:

Mittlerer anfänglicher Invaliditätsgrad.

1928/t 932 1933 /1937

27,8 o/o
27,6'/o

Betriebsun fälle
Nichtbetriebsunfälle

24,8'/o
26,9'/o

Bestätigt hat sich die bereits im letzten Bericht festgestellte Erschcitt»11g, daß der
mittlere Invaliditätsgrad von Industrie zu Industrie stark schwankt u11d daß cs also
nicht angeht, einfach aus der Zahl der 111validitätsfällc die belastung durch I11validc,1­
renten ermitteln zu wollen. Der niedri.~ste mittlere Invaliditätsgrad findet sich mit
17%%uo wieder in der Uhrenindustrie, während der höchste mit 36%%uo diesmal bei den Schiff­
fahrtsunternehmungen zu finden ist.

Bei der Untersuchunp der Verteilunp der Invaliditätsfällc auf die vcrschicdc11c11
Alter fällt auf, daß eine starke Verschiehunp auf die höl1crn Alter stattgefunden hai, als
Folge der Änderungen in der Altersvcrteilung der Gcsamthcit der Versicherten. Das
mittlere Alter der Unfallinvaliden zur Zeit der erstmaligen Igcntenfestsetzung ist bei
Betriebsunfällen seit der letzten Periode anpesticgen vo11 37,7 3ahren auf 39,3 Jahre,
in der Nichtbetriebsunfallversicherung von 39,3 auf 40,7 3ahrc.

b) Die Todesfälle. Die Zahl der Todesfälle hat im Verhältnis zur Gesamtzahl gcge11­
über der letzten Periode bei den Betrichsuniällen etwas zttgenommc11, wiihre11d bei dc»
Nichtbetrichsunfällen eine starke Ahnaltme fcstzustellc» ist, als Folpc der geä11dcrtc»
Bestimmungen betreffend den Ausschluß der außergewöhnliche» Gefahren. Die Ver­



hältniszahl ist aber bei den Nichtbetrichsunfällen immer»och nahezu doppelt. so groß
wie bei den Betriebsunfällen.

Die Altersverteilung der Getöteten hat sich ähnlich entwickelt wie diejenige der
Invaliden. Die schwächere Besetzung der jüngern Altersklassen hat ein Ansteigen des
mittlern Alters zur Folge. Bei den Getöteten in der Abteilung Betrieb ist das mittlere
Alter anpestiepen von 40,0 auf 41,4 Jahre, in der Abteilung Nichthetrieb von 36,8 auf
38,6 Jahre. In der Zusammensetzung der Hintcrlassenenschaft der Getöteten ist in
beiden Abteilungen eine nicht unbedeutende Zunahme der Witwenrenten festzustellen.

Zusammensetzung der Ninterlassenenschaft der Getöteten.

a. Fälle mit Witwen
b. Waisen allein oder mit Aszendenten
c. Nur Aszendenten
d. Ohne Rentenberechtigte

c) Die Verteilung der Unfälle auf die Wochentage und Tagesstunden, die in den
frül!ern Perioden untersucht worden ist, ist in der Berichtsperiode nicht nachgepriift wor­
den, weil neue Frkenntnisse kaum erwartet v,erden durfte!!. Im übrigen ist der Pr»xis
mit Feststellungen dieser Art wenig geholfen, weil keine Schlüsse gezogen werde!!
können. Dagegen mag an dieser Stelle ein kleiner Beitrap geliefert werden zu einem
Problem, das die wissenschaftlichen Kreise heute repe beschäftigt, nämlich zur Frage,
wie weit die Wal!rscheinlichkeitstheorie in der Unfallversicherung Anwendung finde!!
könne. Fs sei verwiesen auf die Untersuchungen über die Beziehungen zwischen Wirt­
schaftslage und Unfallrisiko (Seite 54). Wird eine kurze Beobachtunpsperiode gewählt,
fallen die hauptsächlichsten Einwendungen gegen die Anwendbarkeit dahin und es ergibt
sich beispielsweise die Möglichkeit, das Gesetz der proßen Zahlen bei kleinen Wahr­
scheinlichkeiten (Poisson, Bortkiewicz) nachzuprüfen. Ist nw â€” a die durchschnittliche
Zahl der Versicherungen, die von einem Schaden betroffen werden, so ist die Wahr­
scheinlichkeit dafür, daß x Versicherungen von einem Schaden betroffen werden, bei
sehr großem n, nach Poisson â€” a

X x!
Zwei Beispiele ergeben Übereinstimmung der rechnung mit der Beobachtung.
l. I's werden die Z5Z vollen Arbeitstage eines Jahres beobachtet (Samstage, Sonn­

und Feiertape fallen außer Betracht). Als Merkmal der Beobachtung gilt die Anzahl
tödlicher Hetriebsunfälle aus Gefahrenklassen mit regelmäßi, er, also von Jahreszeit und
Wetter unabhängiger Arbeitszeit. Baugewerbe und Waldwirtschaft, wo eine gleich­
mäßige Verteilung der Unfälle auf das Jahr zum vornehercin nicht angenommen wer­
den kann, bleiben also außer Beobachtung. Es wurden 73 Todesfälle gezählt, sodaß

73
a >-.->-= O.Z9 wird und Wz aus obiger Formel sich berechnen läßt.

Der Vergleich der Beobachtung mit der rechnung ergibt:
Tage mit x tödlichen Betriebsunfällenh1 Todesfälle

beobachtetberechnet

187
57

8

C

188,6
54,6

7,9
0,9

0

1

2
über 2

252,0 282



Z. In der befahrcnklasse Gaswcrkc besteht zweifellos gleichmäßige Arbeitsintensität
im Laufe eines Jahres. Gezählt wurde die Aiizahl der Betriebsu>ifälle, die auf die vollen

352
Arbeitstage entfielen. Es waren 35Z Unfälle, sodaß a â€”, ~ 1,40 und Wz sich be­
rechnen läßt.

Der Vergleich der Beobachtung mit der Berechnung ist folgender:

Auch hier ist die Übereinstimmung eine recht gute.

Unfallhäufigkeit und Unfallfolgen.

Zur Bestimmung des Unfallrisikos genügt die Zahl der ci~tschädigten Unfälle nicht,
es bedarf einer Risikocinhcit. Als solche benützt man international den Vollarbeiter,
d. h. eine Risikozeit von 300 Arbeitstagen und bestimmt mit ihr zunächst die

Zahl der Unfälle
Unfallhäufigkeitâ€” Zahl der Vollarbeiter

Aber auch dieses Maß genügt nicht, weil die Unfälle von sehr verschiedenem Ge­
wichte sind, indem sie nur vorübergehende Erwerbsunfähigkeit oder Invalidität von
verschiedenem Grade oder gar den l'od zur F'olge haben können. Es kommt daher ein
weiteres lgisikomaß, nämlich ein solches fiir die Unfallfolgcn zur Anwendung, das die
mittlere Zahl der verlorenen Arbeitstage aus Unfällen angibt nach folgender i'ormel:

1Unfallfolgen â€” (S + 75 J + 7500 T)
worin bedeuten
N die Zahl der Vollarbeiter,
S die Zahl der verlorenen Arbeitstage infolge vorübergehend'r Erwerbsunfähigkeit,
J die Summe der Invaliditätsprozente aller lnvaliditätsrenten bei der erstmaligen Pen­

tenfestsetzung,
T die Zahl der Todesfälle.

Die I(oeffizienten 75 und 7500 sind aus den Annahmen berechnet:
a) Ein Todesfall erzeugt im Mittel einen Verlust von Z5 Jahren zu 300 Arbeitstagen.
b) Eine Vollinvalidität ebenfalls.
c) Eine 1'eilinvalidität erzeugt einen Verlust, der dem Invaliditätsgrade entspricht.

Die Übereinstimmung in der Verteilung ist eii>c gute, sie wird aber sofort viel
schlechter, wenn außerordentliche Entwicklungen im Beohachtungszeitraum vorhanden
sind.



Gegen diese Ani>ahmcii ist ciiigcwendet wordcii, dal3 bei vollständiger Invalidität
nicht die gleiche Zahl verloren>er Arbeitstage ein. csctzt wcrdei> dürfe wie beim 'Iodes­
fall, weil das mittlere Alter beim Fintritt der Invalidität nicht übereinstimme mit dem
mittlern Alter der Getöteten. Mit dem gleichen Rechte kann man einwenden, daß auch
das mittle:re Alter der Vollinvalide» verschieden sei von demjenigen der Teilinvalidcn.
Beide Fiiiwändc fallen nicht schwer ins Gewicht, weil die Unterschiede, wie im vorh'r­
gehenden Kapitel festgestellt, nicht groß si»d. Von viel pröl3erer Bedeutung für das Maß
der Unfallfolgen sind die Vernachlässigung der Reaktivierung der Invalidenrentner und
die herrschende Praxis der ersten Rentenfestsetzung, also Umstände, die Funktionen der
gesetzlichen Bestimmungen sind. Bei der Anstalt wird die nach der Formel bcrechnctc
Belastung durch die Invalidcnrenten viel zu proß. Aber i>icht »ur der Zähler in der
Defitiition der Unfallfolpen, sondern auch der Nenner hält kritischen Bctrachtungcii nicht
stand. Auf die Schwierigkeiten der rein rcchi>erischci> Ermittlunp der Vollarbciter wurde
früher hingewiesen; heute sei auf einen andern Umstand aufmerksam gemacht, nämlicli
auf die Verschiedenartigkeit der Arbeitszeit. Fs kommt für das Unfallrisiko wesciitlich
darauf an, wie während der Zeiteinheit gearbeitet wird; cs können in der Arbeitsweise
Änderungen eintreten, die das Risiko der Zeiteinheit im Laufe der Zeit ein ganz aiidcrcs
werden lassen. Ein Beispiel aus den Frfahrungen der Anstalt wird den Beweis er­
bringen.

UnfallfolgenUnfallhäufigkeit

14,7 verlorene Arbeitstage
15,7

1918 1922
1988 1987

0,210

0,202

Daraus müßte geschlossen werdci>, dal3 allen 13estrcbuiigc>i iii der Unfallvcrhütunp
der Frfolg versagt gchliebcii sei; dies wäre aber ci» 'I'ru,.scliluß; wird nämlich an Stelle
des Vollarbeitcrs die crzcugtc Gasmcngc gesetzt, so crpibt der Vcrpleich der beiden
Zeitpcrioden ein panz at>dcrcs Bild.

Pro Millionen m' GasQasabgabe
pro Vollarbeiter
in Millionen n>'

Zahl der
Unfällle

Verlorene
Arbeitstage

52,1 m'
99,< m~

1018 â€ 19
1988 1987

2S8

158

Die Unkostcnkomponentc „Unfall", bczogcii auf die Einigkeit der Produktioii, zeigt
also einen crhchlicheii rückgang, der bei Anwcndunp der allgemein verwendeten
Risikomasse nicht in Erscheinung tritt, was zur Vorsicht bei Schlüssen veranlassen muß.

Der 11. internationale I(ongreß der Versichcru»psmathematiker im Jahre 1937 hat
die verschiedenen Finwände gegen die Risikomaße besprochen und sich mehrheitlich
gegen ihre Verwendbarkeit für Vergleiche des Unfallrisikos von Land zu Land aus­
gesprochen. Für interne Beobachtungen behalten sie aber einen bestimmten Wert,
namentlich für die Verfolgung der Wirkung bestimmter Maf3nahmen und für die Beob­
achtung zeitlicher Entwicklungen innerhalb bestimmter Gesamtheiten eines Landes. Die
Anstalt hat daher diese Größen auch für die Berichtsperiode, wenigstens für den Gesamt­
bestand, bestimmt.

Die Beobachtungen in den Gasonstalten crgabcii, daß sowohl die Unfallhäufipkcitcn
wie die Unfallfolgcn, bczogc» auf den Vollarbciter, seit 1918 stabil geblieben sind und
betragen haben:



Unfallhäufigkeit, Unfallfolgen, mittlere Belastung.
1933 1934 1935 1936 1937

Zahl der Unfälle auf 100 Vollarbeiter:

Betriebsuııfallversicherung 13,51 12,67 11,57 10,83 11,06
Nichtbetriebsunfallversicherung . 5,32 5,40 5,55 4,74 5,02

Zahl der verlorenen Arbeitstage:
a) pm Volmrbel-,er Tage Tage Tage Tage Tage

Betriebsunfallxfersicherung 13,82 13,36 12,14 10,57 11,85
Nichtbetriebsunfallversicherung . 7,02 6,66 7,16 5,04 6,57

b) pro Uøıftıll Tage Tage Tage Tage Tage
Betriebsunfallversicherung 102,30 105,46 104,93 97,62 107,16
Nichtbetriebsunfallversicherung . 131,94 123,27 129,05 106,40 130,75

Mittlere Belastung in Promillen der o, 0 O 0Lohnsumme : '00 0/00 /00 /00 /00
Betriebsıınfallversicherung 17,19 16,63 14,35 13,06 14,79
Niichtbetriebsunfallversicherung . 7,19 6,98 7,12 5,46 6,83

Auffallend sind in diesen Zahlenreihen zunächst die großen Schwankungen von
Jahr zu Jahr und sodann die Abnahme in der Mehrzahl der Positionen gegenüber der
frühern Periode. Das Jahr 1936 mit der kleinsten Zahl der entschädigten Fälle weist
auch in sämtlichen Risikozahlen der beiden Versicherungsabteilungen ein deutliches
Minimum auf.

Zunächst sei untersucht, welchen Einfluß die Änderung in der Zusammensetzung des
Versicherungsbestandes auf die Entwicklung ausgeübt hat, d. h. in welcher Weise sich
die Risikoverhältnisse geändert hätten bei gleich gebliebenem Versicherungsbestand. Mit
Hilfe der Unfallhäufigkeit .der einzelnen Gefahrenklassen in den einzelnen Jahren kann die
Zahl der Unfälle bei einem in jeder Klasse als konstant angenommenen Versicherten­
bestand berechnet werden. Es ergibt sich für den Zeitraum seit 1923 folgende Entwick­
lung, wenn die Zahl der Unfälle im Jahre 1923 in beiden Versicherungsabteilungcn mit
100 angenommen wird.

Zahl der Unfälle bei konstantem Versichertenbestand für die Jahre

1923 1926 1929 1932 1936

Betriebsunfälle . 100 99 108 100 79
Nichtbetriebsunfälle 100 111 144 145 125

Also in beiden Abteilungen im Jahre 1936 eine wesentliche Abnahme, die zur Haupt­
sache die Folge der geringen Betriebsintensität ist. Der Zusammenhang ist aber kein
einfacher und ist im Schlußkapitel eingehend behandelt.

Offen ist noch eine andere Frage, diejenige der Abhängigkeit der Unfallhäufigkeit
vom Alter der Versicherten.

lm letzten Bericht wurde festgestellt, daß die jüngern Altersklassen eher höhere
Unfallhäufigkeiten aufweisen als die ältern. Die Beobachtungen wurden auch in der
neuen Berichtsperiode weitergeführt und die Ergebnisse auf dem Kongreß der Versiche­
rungsmathematiker in Paris, im Jahre 1937, bekanntgegeben. Der Vollständigkeit halber
seien sie auch hier wiedergegeben. Die Zahlen beziehen sich auf die Beobachtungen
der Jahre 1930-1934 in der Versicherung der Betriebsunfälle und auf das männliche
Geschlecht.

10



U ııfallhäufigkeit.

Altew edäı, ınvaıiditätsfäııe auf 1000 Todesfäııe auf 1000

gruppen ıgegexårıl- Vollarbeiter Unfälle Vollarbeiter ¦ Unfälle-19 179 2,3 15,9 0,3 1,620 - 24 216 4,5 20,9 0,4 2,025-29 213 5,2 23,9 0,5 2,330-34 200 5,3 29,0 0,6 2,935--39 179 6,0 33,3 0,6 3,340-44 163 6,3 33,3 0,6 3,45-49 143 6,4 43,4 0,7 4,550-54 137 6,6 43,4 0,3 6,255-59 127 7,3 57,6 0,9 6,360 -64 103 7,2 67,1 1,0 3,965-69 35 6,1 72,3 0,5 6,1
70 u. mehr 50 4,5 39,7 0,5 10,6

175 5,5 31,3 0,6 3,3
Die allgemeine Unfallhäufigkeit nimmt also mit dem Alter fast linear ab, dagegen

nehmen die Häufigkeiten der lnvalidieruııg und. des Unfalltodes mit dem Alter zu.
Für den Versicherer genügt diese Feststellung aber nicht, sondern für ihn kommt

für die Prämienbestimmung das eigentliche Risiko iıı Betracht, also das Produkt aus
Unfallhäufigkeit und Belastung pro Fall und diese letztere ist eine mit dem Alter stei­
gende Größe.

Von der Ermittlung der Unfallfolgen naclı Begriffsbestimmung (S. 8) wird abge­
sehen, dagegen bietet Interesse die Abhängigkeit der einzelneıı Versiclıerungsleistungen,
also auch der Heilkosten, vom Alter.

Es ergibt siclı folgendes:

Mittlere Unfallbelastung pro Vollarbeiter.

gffífšš; Heiıkosten Säfålzfilgelfåš ınvaıidirat T56 T5151Fr. Fr. Fr. Fr. Fr.-19 11,3 5,7 9,3 2,4 29,2
20 - 24 15,4 20,7 19,1 4,4 59,625-29 16,7 25,6 22,0 7,1 71,430-34 16,4 26,6 25,2 11,9 30,135 -39 16,1 26,6 25,5 14,1 82,540_44 15,9 26,9 27,5 12,4 82,445-49 15,6 26,0 25,4 12,2 79,250-54 15,3 25,0 26,9 13,6 30,755-59 15,3 23,9 29,3 10,4 79,460-64 12,6 13,6 23,0 3,5 67,765-69 10,5 14,9 23,4 4,2 53,0
70u.mel1r 7,1 9,0 16,2 2,0 34,3

15,1 22,0 22,5 8,9 „ 66,5
Zur Beurteilung der eigentlichen Risikoverhältnisse bleibt zu berücksichtigen, daß

die mittlere Belastung pro Vollarbeiter durch die vom Alter abhängige Lohnordnung
beeinflußt wird. Um die Einwirkung der Lohnkurve auszuschalten, wird die Belastung
am besten zur versicherten Lohnsumme ins Verhältnis gesetzt. Es ergibt sich:

11



Unfallbelastung in Promille)i der Lohiisurnrne.

Mittlere BelastungAltersgruppenMittlere BelastungAltersgruppen

45 49
50 â€” 54

55 â€” 59

60 â€” 64

65 â€” 69

20,7
21,4
22,0
19,9
16,2

â€” 19

20 â€” -24

25-29
80 â€” 04

85 â€” 89

40 â€” 44

16,9
19,2
20 g
21,4
21,5
21,2

Die Beobachtungeii iii der Niclitbctrichsuiifallvcrsiclicruiig fülircii zu äliiiliclicii Igesul­
tate>i. Nicht bewiesen ist mit diesen> U»tcrsuchu>igel>, daß die aus dem Gcsamtbcstai>d
ermittelten Frgchnissc sich ol>nc weiteres aucl> aus Bcobachtungei> der eiiizcliicii It>dtt­
strien ergcbenwürdcn. Immerhin hat eine Spczialuntcrsuchung in der Metallic>dustri'
aus dem Jahre 1937 die Verhältnisse im vollen Umfanpc bestätigt. Die Abhänpipkeit der
Mittelwerte vom Alter darf also, wenigstens dem Charakter nach, als allgemein pcltend
betrachtet werden, und es ergibt sich die für die soziale Unfallvcrsicheruiig wichti c
Feststellung, daß die aus ci»em Vcrsicliertci>bestand errechnete mittlere Belastung ureid
somit auch die Prämie durch die Altcrszusa<i>mcnsctzung des Bestandes nicht wesent­
lich bceinf lullt wird.

Kollektivunf älle.

Als Kollcktivut>fälle werden Ereigiiissc bczcichnct, die plcichzcitip mehrere Opfer
forderii. Ihre besondere Bcobachtu»g ist aus zwei Grüiidcn iiotwcndig.

Einmal wird durch sie eine der wesentlichen Voraussctzungcii für die Eii>führuii ~
vor> Unfallwahrscheinlichkeiten in F'rage gestellt, nämlich die Forderung, daß die 1:inzcl­
ereignisse von einander unabhängig sein sollen. Schoii ein Ereignis mit zwei Ver­
letzten ist nach der pegebenen Definition ein Kollektivunfall, und cs handelt sicli zur
Entscheidung der Frage, von welcher Bedeutung die Ereignisse mit mehreren Ver­
letzten sind, darum festzustellen, um wieviel die Gesamtheit der Verletzten sich voi> der
Gesamtheit der Ereignisse unterscheidet. Zur Feststellung dieses Uiitcrschicdcs wurdeii
in der Bcrichtsperiodc besondere Frhebunpen gemacht, die erpaben, daß die Zahl der
Verletzten diejenige der Ereignisse um nicht einmal 1 %% überschreitet, sodaß praktisch
die Fordcrunp der Unabhänpigkeit der Ereignisse als erfüllt betrachtet werden kann
und somit der Wahrscheinlichkeitscharakter der Unfallhäufigkeit durch die Kollcktiv­
unfälle nicht ii> Frage gestellt wird.

Im weitern muß der Versicherer mit der Möglichkeit rechnen, daß Kollcktivunfällc
katastrop<ialen Umfanp annehmen und das Jahrcsergebnis erheblich bccinflusscn köllnell.
Gegenüber dieser Wirkunp muß sich der Vcrsicherer vorsehen. Die Aiistalt tut cs durch
Äufnung eines reservefonds, der auf Ende der Ißericlitspcriodc auf Zl Millio»cn Franket>
anpewachsen ist. Der schwerste Kollcktivunfall während der ganzen i>un 20jäl>rigcii
'fätigkeit der Anstalt hat sich im Jahre 1921 ereignet und hat eine Belastunp vot> Fraii­
ken 440000.â€” gebracht und das .Jahresergebnis um etwa 1/o zu beeinflussen vcrmocl>t.
Die getroffene Vorsorge kann daher für die Ausschaltung wiangcvehmcr Auswirkunpcn
durch Katastrophen, wie sie in unserm Laiide möplich sind, als hinreichend betrachtet
werden, sodaß die Weiteräufnunp eines Schwankungsfonds wohl eingestellt werden
kann.

Von den schweren Ereignissen in der Berichtspcriodc, die tnehrerc Opfer < cfordert
haben, seien die folgenden erwähnt:



1. Starksiromunglück bei Gribbio am 5. Juni 1933 .

In der Gegend von Gribbio, oberhalb Faido, solltc mit einem Transportdrahtseil, das
die 150 kV Gotthardleitung unterkreuzte, Holz ins Tal befördert werden. Beim Ver­
such einer Gruppe von 1Z Mann, das Drahtseil zu strecken, kam dieses mit der Leitu>!<~
in Berührung, wodurch es unter Hochspannunp geriet. Der elektrische Strom floß
durch den Körper der am Drahtseil und an der Seilwinde beschäftigten Arbeiter zur
Lrdc ab, wobei 7 Arbeiter getötet und die andern 5 schwer verletzt wurden.

Der Unfall ist hauptsächlich der U!unterlassung der Mitteilung über die Vcrlcgu!!g des
Drahtscilcs an das Elektrizitätswerk zuzuscl!reibe!!. Diesem wäre es nsöglich gewesen,
die Lcitu!ig spannu!!gslos zu machen u»d die nötipcn weiteren Schutzmaß!!ahmen zu
treffen.

2. Explosion am 14. August 1933 in Chippis.

Das Unglück ereipnete sich an einem großen Vcrsuchsofen und wurde dadurch ver­
ursacht. daß aus dem Ofen ausflicßendes heißes Metall u!>erwartet ci» außerl!alb des
Ofens liegendes, im Boden verse!!ktcs Wasscrrcscrvoir crrcichtc, wodurch zwei rasch
aufeinander folgende Dampfexplosionen cntsta!!de!! u!!d Meister und Arbeiter so ver­
hra!!!!t wurden, daß 3 der Betroffenen an den Vcrwundungcn starben.

3. Sprengunglück bei Saviese am 15. Juni 1934.

I>as U!!glück ereignete sich bei dc!! Bauarbeiten für einen neuen Wasscrtunncl. Ir!
einem alten Bohrloch, das von den Mincurc!!!!icl!t bemerkt wurde, mußtc sich noch ein
Igest Spreu, stoff (Dynamit) befunden habe!!. I)cim Idol!rc!! der!!ä.hstcn Lö"I!cr geriet
ein Bohrer auf das alte Loch und crzcugtc die Explosio!!, durch die 3 Arbeiter petötet,
Z andere schwer und die übrigen leicht verletzt wurde!!. Gesamte Versicheru!!psbe­
lastung: F'r. 110 ZZ3.

4. 1 lugzeugunglüclz vom 27. Juli 1934 bei Tuttlingen.

Das,.Condor"-Flugzeug der Swissair stürzte auf dem Fluge von Zürich nach Stutt­
gart, etwa 4 km nördlich von Tuttlin~~c!>, aus etwa Z50() m H(ii!c in ci!!zeinen 'I'eilen ah,
wobei die 3 Hcsatzu!!gsmitglicdcr und die 9 Fluppästc de!! 'I'od fande!>.

Ursache des Absturzcs war»ach der deutschen U!!tcrsucl!unpsstcllc für Luftfahrt­
Unfälle der Hrucl! des rechte!! 'I'rapwcrkcs.

Für die Anstalt lcommen die 3 Hcsatzu!!gsmitglicdcr und 1 ohlipatorisch versicherter
Fluggast, also 4 Tote, in Betracht. Gesamtbelastu!!g Fr. 9531(i.

5. Explosion am 12. Oktober 1936 in Altdorf.

Das Unglück ereipncte sich bei der Fabrikation von La!!ggranatcn für Infanterie­
Kanone!! i» der Mu»itionsfahrik Altdorf. 13ci ci!!cr Ißohrmascl!i!!c l!attc sich der Stell­
ring, durch welchen die Tiefe des Bohrlochcs bcgrc!!zt wvurdc, verschoben, sodaß der
Bol!rcr auf die Zündung geriet. Da die Granaten bcrcits peiüllt waren, kam es zu einer
Explosion, die 3 Arbeiter verlctztc und 3 tötete.

6. Lawinenun liick am Brisen (Nidwalden) am 10. Januar 1937.

Fine S!<ifahrergruppe von 13 Personen aus Luzern stieg von der Krcuzhüttc am
Brisen zum Einersattel auf und wollte von dort den Nordhanp Richtung Stet>!alplerjochli
queren. Die Schneeverhältnissc schienen den Teilnehmern siel!cr zu sein; in Wirklich­
keit waren sie gefährlich, und cs war durch Radio und Zeitunp Lav incnpcfahr gemeldet.
Plötzlicl! löste sich den!s auch der Ha»p in Ost-West-Richtung 150 m breit über der
Partie. In den wenigen zur Verfüpunp stehende!! Sekunde!! gclanp cs nicht Allen, sich
durch Ahlal>rt zu rette!!. Nur 5 Mä!!ner erreichten die schütze!!de Gegcnstcigung. Bei
der sofort und zweckmäßig unter!!ommcncn Rcttungsalctio!> kon!!tc nur noch eine Frau



lebend aus den stelle!>weise 12 m tiefen Schneemasscn geborgen werden, 7 Personen
waren getötet worden.

7. Explosion in Genf am 19. Februar 1937.

Als auf einer Baustelle ein Bagger in Betrieb pesetzt werden sollte, zeigte cs sich,
daß in den Druckluftzylindern statt 35 nur 8 Atm. Druck vorhanden ware!t. Als ver­
sucht wurde, den einen Zylinder aus einer Sauerstoff-Flasche zu füllen, wurde der
Druckluf,behälter durch eine äußerst heftige Explosion in viele Stücke zerrissen, wobei
die mit der Füllunp Beschäftigten, weitere Umherstehende und auch Passanten verletzt
wurden. Die Untersuchung hatte einwandfrei ergehen, daß sich im explodierten Zylindcl
von der Schmierung des K;ompressors herstamrncndc Öl- und Fcttreste befunden haben,
die sich unter dem Druck des eingefüllten Sauerstoffes entzündeten, wobei die Zylinder­
wände dem mehrere hundert Atm. betragenden Explosionsdruck nicht widerstehe!>
konnten. Die Zahl der Verunfallten betrug 5.

8. Lawinenunglück an der Berninabahn am 28. Februar 1937.

Ein Zug, der von Alp Grüm fgichtung Poschiavo iuhr, blieb im Schnee stecken. Die
zur Freilegung des Geleises abpeschickte Schneeschleudermaschine kam unterhalb Alp
Grüm ebenfalls nicht mehr weiter. Nach lanper vergeblicher Arbeit beschloß das Be­
gleitpersonai schließlich, als es Nacht geworden war, zu Fuß nach Alp Grüm zuriick­
zukehren. Dabei wurde es heim Austreten aus einer Schutzgalerie von einer Lawine
überrascht, die 4 Mann unter sich begrub. Die ersten ffilfsversuche, die bei eine!n
fürchterlichen Nordsturm vom Direktor der Bahn und Freiwilligen unter steter Lebens­
geiahr unternommen wurden, scheiterten und konnten erst um 2 Uhr morgens wieder
aufgenommen werden, wobei ein Verschütteter noch lebend, die 3 andern !>ur als
Leichen geborgen werden konnten. Gesamtbelastung F'r. 80861.

9. Explosions Katastroph-e am 28. September 1937 in einer Maschinenfabrih in Basel

Der Unfall ist auf die Explosion eines Zirkulations-Kompressors zurückzuführen, der
dazu bestimmt war, eine Steiperung des Druckes!m Verhältnis 1: 1,06 zu erzielen. Der
I<ornpressor war für einen Betriehsdruck von ca. 850 Atm. gebaut und hätte zur Um­
wälzung "ines Gemisches von Wasserstoff und Stickstoff für die Amrnoniaksynthese bei
etwa 800 At!n. Druck dienen sollen. Die Maschine wurde auf dem Prohierstand einem
Prohelauf mit Luft unterworfen, während bei frül>er konstruiertett Maschinen inerte Gasc
verwendet worden waren. Da immer wieder die pleiche Luft in den Kompressor zurück­
kehrte und da beständig mit Öl geschmiert wurde, hatte sich ein explosives Ölnebel-Luft­
gemisch gebildet, das sich auf merkwürdige Art selbst entzündete, und bei dessen Ver­
brennung ein Druck von vielleicht 2000 Atm. entstand, sodaß die Maschine mit u!>ge­
1>eurer Wucht explodierte. Von der Fxplosion wurden im ganzen I~aum 28 Personen
betroffen, wovon 6 tödlich; außerdem wurde ein Sachschaden von etwa Fr. 180000.
angerichtet. Fin entstandener Brand kon!!te vom Fahrikpersonal gelöscht werden. Die
Gesamtbelastung der Anstalt war Fr. 159654.

Das Heilverfahren.

A. Die Heilungsdauer nach Industrien.
In den frühem Berichtsperioden wurde die Heilungsdauer für Betriebs- und Nicht­

betriebsunfälle petrennt ermittelt und auch ihre Abhängigkeit von Geschlecht und Alter
der Verletzten untersucht. Die resultate der neuesten U!>tersuchunge» bestätigen die
bisherigen Ergeb!!isse. Es wird dalter auf eine ausführliche Darlegung verzichtet und
es sollen nur die wesentlichsten Grundeige!!schaite!! festpehalte» werden.



1. Die Betriebsunfälle weisen im allgemeinen eine kürzere Heilungsdauer auf als
die Nichtbetriebsunfälle, was beweist, daß die Nichtbetriehsunfälle durchschnittlich
schwererer Natur sind als die Betriehsunfälle.

Z. Die Eieilungsdauer ist bei den Verunfallten weiblichen Geschlechts etwas kürzer
als bei denjenigen männlichen Geschlechts; ein. Erscheinung, die auf die vcrschiedeiic
Art und die geringere Schwere der Verletzungen bei den weiblichen Versicherten zu­
rückzuführen sein dürfte.

3. Die Fieilungsdauer wächst mit dem Alter der Verletzten nahezu gleichmäßig an.
Um einen zahlenmäßige» i:inblick in die Verhältnisse zu ermöglicher>, seien an­

scl>ließend die Werte für die mittlere Heilungsdauer mitgeteilt. Diese beziehen sich aul
den Gesamtbestand der Unfälle mit Ausschluß der Bagatellschäden.

Mittlere Neilungsdauer in Tagen.

Geschlecht

männlich weiblich 16 â€” 34 Ja

18,821,4 19,922)520,8

In der neuen Berichtsperiode wurde eine besondere Untersuchung über den Verlauf
der Heilungsdauer innerhalb bestimmter Industriegruppen vorgenommen.

Um den einzelnen Beobachtungsklassen einen hinreichend großen Umfang des Beob­
achtungsmaterials zu sichern, wurden nur folgende sechs Industriegruppen gebildet:
1. Gruppe: Industrie der Steine und Vrden; Materialgewinnung; Waldwirtschaft.
Z. Gruppe: Baugewerbe.
3. Gruppe: 11alzindustrie.
4. Gruppe: Metallindustrie.
5. Gruppe: Leder-, Papier-, Textilindustrie; graphisches Gewerbe.
6. Gruppe: Übrige Industrien.

Wenn wie früher die Unfälle, die nach einer bestimmten, vom Unfalltage an gemes­
senen Zeit sich noch im Heilstadium befinden, in einer Zeichnung aufgetragen> werden,
entstehen Kurven, die in ihrem ganzen Verlaufe denselben Charakter aufweisen wie die
frül>er dargestellten. Fine zahlenmäßige Wiedergabe dieser Abfallsordtiungcn der Ullfall­
verletzten kan» daher genügen.

Nach eit>er Heilungsdauer von t Wochen sind von 10 000 Betriehsunfällen»och iiiclit
ausgeheilt:

Industriegruppen
Gesanit­

bestand der
Betriebs­
unfälle

Leder­
Papier­
Textil­

industrie,
graphisches

Gewerbe

Heilzeit
1n

Wochen
Industrie

der Steine
und Erden

usw.

Übrige
Industrien

Metall­
industrie

Holz­
industrie

Bau­
gewerbe

10 000
8 680
4 962
2 767
1 691
1 128

808
894
217

10 000
8 427
4 696
2 668
1 685
1 117

801
400
280

10 000
8 544
4 681
2 642
1 611
1 058

786
822
150

B/~

1

CP

8
4
5

ö

18

10 000
9 145
5 517
8 O5O

1 889
1 215

878
428
252

10 000
8 841
5 100
2 818
1 718
1 182

816
419
287

10 000
8 892
5 449
8 177
2 049
1 861

985
440
242

10 000
8 821
4 580
2 452
1 460

985
695
826
165



Die Zahlenreihcn lassen von Industricgruppc zu Industriegruppc gewisse Verschie­
denheiten im Heilverlauf crkc»!1e!!. Die Unterschiede, die in der vcrscl!iedenc!1 Natur
der Verletzungen begründet sein dürfte», können noch besser anhand der mittleren
künftigen Heilungsdauer beurteilt werden. Es gilt als solche die Zeit, die ein Vcrletztcr
im Mittel zur Ausheilung noch braucht, wenn er bereits eine bestimmte Anzahl vo!1
Krankheitswochen hinter sich hat. Die Werte, die für die I(eservestellungen an Kran­
kengeld besondere Bedeutung haben, sind die folgenden:

Mittlere künftige ffeilungsdauer h (t) in Wochen.

Industriegruppen
Verflossene
Krankheits­

wochen

Gesamt­
bestand der

Betriebs­
unfälle

Leder­
Papier­
Textil­

industrie,
graphisches

Gewerbe

Industrie
der

Steine
und Erden

usw.

Uebrige
Industrien

Metall­
industrie

Holz­
industrie

Bau­
gewerbe

Wie die graphische Darstellung (Fig. Z) ebenfalls zeigt, nimmt die mittlere künftige
Heilungsdauer zunächst ab und fängt erst nach einer verflossenen Heilzcit von ei!!er
Woche zu steigen an. Diese Frscheinung ist darauf zurückzuführen, daß nur eine klei!!e
Zahl der Verletzten in der Zeit vom Beginn des Krankcngeldanspruchs bis zum siebenten
Tage nach dem Unfallc ihre Arbeitsfähigkeit wieder erlangt, der Großteil der
leichte!1 und mittleren Unfälle aber dan» im Verlaufe der zweiten und dritten Krankheits­
woche zur Heilung kommt. Da im Bestande der noch nicht ausgeheilten Unfälle die­
jenigen schwerer und schwerster Natur mit wachsender Heilungsdauer immer größeres
(iewicht erhalten, ist auch die nach der ersten Heilwoche einsetzende beständige 7u­
nahme der mittleren künftige!1 Ficilungsdauer leicht erklärlich.

Was die fi!,a»zielle» Auswirkungen der Ilcilungsdauer ar!betrifft, führen wir den
Vergleich mit dc» Verhältnisse!1 in den früheren Perioden am besten mil, der mittlere:1
Zahl der durcl! Krankengeld entschädigten Tage pro Unfall durch. Die Werte sind die
folgenden:

1928/321923/27 1933/37

15)2 Tage
10,2

].5,2 Tage
10,6

15,9 Tage
17)2 ))

Betriebsun fälle
Nichtbetriebsunfälle .

Das Frgebnis kann, mit Rücksicht auf de» besondern Charakter der Berichtsperiode
als ausgesprochene Krisenzeit mit Mangel an Arbeitsgclcgenheitcn, durchaus befriedigen.

B. Die Heilungsdauer nach der Art der Verletzungen.
Trotz den in frühem Berichten erwähnten Schwierigkeiten, die sich einer Unter­

suchu!!g über dc!1 11eilverlauf der einzel!!c!1 Vcrletzu!!geit c!!tgegc!!stelle!1, wurde ei»c
solche U»tcrsucl!ung unternommc!!, die ärztlicl!c!! Kreisen vcrschicdc!!c i!!teressante
Ergebnisse bringe» wird. I» de!1 Ral!mc!1 der vorlicgcnde!1 Arbeit passen sie ihrer be­
sondern Natur wegen nicht; es kö»!!c» !!ur ci»igc Mittcilunge» allgemei»er Art hier

B/~

1

2

8
4

0

9

18

2,89
2,55
2,00
8,85
5,05
6,89
7,70

11,52
14,18

271
2,45
2,88
8,82
4,95
6,28
7,45

10,82
12,0]

2,84
2,58
2,90
8,01
4,88
5,26
0,08
9,18

11,88

2,88
2,17
2„'>6

8,81
4,22
5,01
5,89
8,I7

10,46

2,86
2,18
2,48
8,01
8,01
4,26
4,88
0,60
8,19

2,57
2,42
2,94
8,80
4,89
5,98
7,07
9,71

11,82

2,62
2,89
2,81
8,05
4,05
5,72
0,78
9,61

12,04



Fig. 2. Mittlere künftige Heilungsdauer h(t).
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Aufnahme finden. Einleitend sei darauf aufmerksam gemacht, daß die Dauer der ärzt'
lichen Behandlung. die für ärztliche Kreise in erster Linie von Irtteresse ist, nicht itzt
tllen Fället> übereinstimmt mit der für die Versicherung in Betracht fallenden Heilungs­
dauer als Zeitraum zwischen Unfalldatum und wiederaufnahme der Arbeit.

Die .tmfangreiche Untersuchung über den Heilverlauf stützt sich auf die Unfälle der
Jahre 1933 und 1934 und ergibt zunächst folgende Verteilung der Unfälle auf die ver­
schiedenei> Verletzungsarten.

Efeilungsverlauf nach der Art der Verletzungen, inkl. Bagatellunfälle.

Betriebsun f'äl l eVerl etzun gsai t

Geheilt
ohne
Rente

Geheilt
ohne
Rente

Dauer der ärztl.
Behandlung

pro Fall

Dauer der ärztl.
Behandlung

pro Fall
ZahlZahl

Tßgc Tage p/p

Total 244 051 17,9 97,8 86 886 97,828,8

Aus der Zusammenstellung ist ersichtlich, daß die bereits früher allgemein festge­
stellten Unterschiede im Heilverlaufe der Verletzungen aus Betriebsunfällen und den­
jenigen aus Nichtbetriebsut>fällen auch bei den einzelne>en Verletzungsarten auftrete» und
die Erkenntnis bestätigen, daß den Unfallursachen auch itn Heilverlauf eine wesentliche
Bedeutung zukommt und daß infolgedessen Vergleiche über den Erfolg verschiedener
Heilmethoden mit Vorsicht anzustellen sind. Mit Sicherheit ergibt sich aber, daß die
im letzten Berichte ausgesprochene Befürchtung, die zeitliche Fntwicklung des Heil­
verlaufs werde im allgemeinen trotz den Fortschritten der Medizin für den Versicherer
eher eine ungünstige werden, nicht eingetroffen ist. Bei einzelnen Verletzungen sind
die Heilungsergebnisse ähnliche geblieben, aber durch kürzere Behandlungsdauer erreicht
worden. Als Beispiel diene der Vergleich der Unterschenkelfrakturen der Jahre 19Z9
und 1933/34.

1933j34

Zahl der Fälle 2017 3260
Geheilt

Ohne <enten
Mit Invalidenrenten
(gestorben

72%
27%

1%

74

25,5 %
0,5 %

Mittlere Dauer
der privaten ärztlichen Behandlung
der Spitalbehandlung
Mittlere Gesamtdauer .

94 Tage
Z5

119

63 Tage
39

102

Wunden
Quetschungen
A ugen verletzungen .
Verstauchungen
Frakturen .

Verbrennungen durch Hitze
M usk elzerrun gen
Lumbago .
Schleimbeutelentzündung .
Sehnen scheidenentzündung
Verätzungen .
Andere Verletzungen
Ohne nähere Angaben

108 088
48 889
40 891
10 852
11 924
0 064
8 174
8 099
2 058
1 908
1 898
5 110

140

15,9
18,0

0,5
22,6
58,1
18,4
14,9
8,8

80,8
15,0
14,1
40,0

8,7

99,8
99,8
99,2
98,7
70,9
99,4
99,8
99,9
99,5

100,0
99,6
76,7

100,0

80 559
18 791
2 085

18 706
8 592
1 619
1147

841
788
182
108

8 865
8

10,2
19,1
9,0

22,9
58,8
20,1
18,8
9,8

82q8
15,2
14,8
86,6

2,7

99,5
99,4
08,5
99,8
84,5
99,8
99,6

100,0
99) 8

100,0
99,0
81,8

100,0



Bei andern Verletzungen ist die Dauer der Behandlung dieselbe geblieben, dafür
sind die 11eilungsergehnisse wesentlich bessere gcwordeii, indem die Zahl der Igenteii
abgenommen hat.

Als Beispiele seien erwähnt die Frakturen des Schlüsselbeins, sowie die Quetschun­
gen und Verstauchungen des Schultergelenks.

C. Der gesundheitliche Vorzustand der Verletzten.
Das schweizerische Gesetz enthält eiiie Figentüinlichkeit, .über deren Auswirkung

an dieser Stelle kurz berichtet werden soll. Sie betrifft den Artikel 91, der folgender­
maßen lautet:

„Die Geldleistungeii der Anstalt werden entsprechend gekürzt, wenri die I(rai;Ic­
heit, die Invalidität oder der Tod nur teilweise die F'olge eines Unfalles sind.
Die Bestimmung berührt nicht das Eieilverfahren selbst, aber die vorges!.henc l<ür­

zung ist eine vom Arzt während des 11eilvcrfahrens zu entscheidende Frage, und die
Erfahrungen der Anstalt, namentlich in f!nanziellcr Beziehung, sind für andere Vcr­
sicherer nicht ohne Interesse.

Dem Wortlaute nach sollte die gesetzliche Bestimmung der Anstalt eine finanzielle
Fntlastung bringen. Fine solche ist nicht eingetreteii; den Beweis erbriii< t ein liicr
wiedergegebe»es Jahresergebnis, dasjenige des Jahres 1936, dessen Vcrhältiiissc sicli
von deii andern Jahren nicht unterscheiden.

E(ürzungen nach Art. 91.

Zahl der KOrztingenZahl der
Unfälle

KCI rzu ngsbeträge
111 /o 111 /oabsolut absolut

0,5
0,4

Betriebsun fälle
Nichtbetriebsun fälle

04 182
28 082

295
112

174 020
81 821

0,8
0,9

Die 1(ürzungen sind also sowohl an Zahl wie im Betrage bedeutungslos und die
durch die Gesetzesbestimmung bewirkte Einsparung recht klein. In Wirklichkeit ist sie
noch kleiner, weil der Artikel auch zur Ein"angspiorte voii zweifelhaften Krankheiteii
in die Versicherung geworden ist und den Weg zur Entschädigung als Unfall geöffnet
hat. Trotzdem ist die durch das Gesetz getroffene Ürdnun<" von Vorteil, weil sie der
Anstalt eine <gewisse Bewegungsfreiheit gibt und zwcifelhaftc Fälle leichter ordncii liißt,
sodaß die Bestinimung auch im Interesse der Versicherten liegt.

Über Unfallursachen.

A. in der Versicherung der Betriebsunfälle.
Im letzten Bericht wurde darauf hingewiesen, daß eine Klassicrung der Unfälle nacti

allgemeinen Merkmalen, d. h. eine Aufteilung der Unfälle nach einigen wenigen Ursachen
sich nicht mehr lohne und daß das allgemein in verschiedenen Ländern vcrwciidetc
Ursachenschema veraltet sei. Fiir interne Zwecl~c genügen dem A'ersichcrcr Zusammcii­
stellungen nach diesem allgemeinen Schema nicht und als all<'emeinc Orientierung sind
sie mit Vorsicht zu gebrauchen; denn die Erfahrungen zeigen immer bestimmter, daß die
Uiiterlagen dieser Ursachenstatistiken, die Unfallanzeigen, ziir Auswahl der zutreffeiid" ii
Ursache des Schemas kaum ausreichen, sodaß ein Unfall oft!11als ziemlich willkürlich
einer Ursac11e des Schemas zugeteilt werden muß. Der Versucli von Arbeitsämtcrii, an
Stelle eines Ursachenschemas deren zwei zu verwenden und jeden Unfall zweimal eiii­
zutragen, beispielsweise einmal unter Ursachen der Betriebseinrichtung, das zweite
Mal unter solchen der Arbeitsverrichtung, macht die Sache nicht besser, weil die
Unsicherheiten in der Zuteilung infolge der ungcnü e»den Angaben auf den Unfall­
anzeigeri bestehen bleiben. Mit diesen Feststellungen ist aber der Wert der Ursachen­
statistik keineswegs verneint. Im Gegenteil, die Uiitcrsuchung der Uniallursachen m»ß



erfolgen, we!1 sie die Grundlage der Unfallverhiitung ist. Aber diese Untersuchung mull
durch den Betriebsinhaber und seine Orpane aii Ort und Stelle vorgcnommcii werden,
um festzustellen, wie ähnliche Unfälle in Zukunft verhütet wcrdcn können. Diese Uiitcr­
suchungen werden aber nur da»n vorgenommen und richtig festpchalten, wenn der
Betriebsinhaber weiß, daß die Ergebnisse ihm allein und nicht auch Dritte!! dicnci!,
beispielsweise seinem Versicherer, der versucht sein könnte, aus diesen Ergchiiisscii
Schuldfragcn abzuleiten. Von Bedeutung sind die Maßnahmen, die der Bctrichsinhaber
jeder Unfalluntersuchunp folgen läßt; denn die plaiinsäßigc Auswertung der Uiitcrsuchung
bietet die Möglichkeit, die Erkenntnis sofort wieder dem Betriebe nutzbar zu machen. Üb
die Frgebnisse der Unfalluntersuchunpen von einem statistische» Amt in prößcrn oder
kleinern 1'abellcn zusammenpestellt werden, ist für die Unfallverliütunp selber ohiic
Belang und für die Allgemeinheit nur dai!n von Intcressc. wenn diese Zusammciistcl­
lunpen etwas Neues bieten und nicht nur Bestätiguiigen längst bekannter Erschcinuiigcii
Silld.

Die Anstalt hat sich daher immer mehr auf Einzcluntersuchungcn beschränkt, si.
mit den Interessenten direkt besprochen und die Hctriebsinliabcr zu veraiilasscii ver­
sucht, sich selber über die Unfallursachen iii ihrci! Betrieben rechenschaft zu gchcii
und gestützt auf eigene Untersuchungen sich um die Förderung der Bctrichssiclicrheit
zu bemühen. Die Feststellung des Verschuldens ist bei dieser Auswcrtunp der Ergeb­
nisse von wesentlicher Bedeutung, aber das Verschuldeii soll nicht als Frapc der Ver­
antwortlichkeit, sondern als eine solche der Vcrbcsscruiipsmö lichkcit bchaiidclt wcr­
dcn und braucht daher nur zur Kenntnis des Betriebsinhabcrs und seiner Sichcrlicits­
organe zu pelangen.

Der Vollständigkeit halber sind in der Tabelle 2 die Ursache» der Unfiillc aus dcii
Jahren 1933 und 1934 nach dem alten Schema zusamme!!,"estcllt, aber i!icht durcli Aii­
gaben von absoluten, sondern nur von Verhältniszahlen, die die 13cdcutuiig der cii!zclncii
Ursachen besser in Frscheinung treten lassen. Dcm Fachmai!i!c bieten sie iiichts Neues.
Finige Bemerkungen seien aber pleichwohl beipefügt:

a) Die Unfälle an Maschinen. Die Zusammcnstclluiip beweist neucrdiiigs, v«ic ver­
schieden die Bedeutunp der Maschinen für das Unfallrisiko in den vcrschicdcncii liidu­
strien ist und wie gut die Aiistalt beraten war, als sie als erste sich mit aller Fncr, ic
besonders für den technischen Ausbau von Schutzmaßnahmen bei den Maschincii der
Holzindustrie eingesetzt hat. Über die Erfolpc wird an anderer Stelle berichtet. Aber
auch in den andern Industrien, in welchen die Maschinen für das Unfallrisiko eii!c wci!ipcr
wichtige /olle spielen, stellt der Maschincnschutz, mit rücksicht auf seine psycho­
lopische Auswirkung auf die Arbeiter, die erste Maßnahme der Unfallvcrhütunp dar.

b) Fall von Personen. Die bereits von anderer Seite "'),ocmachte Fcststelluiip, d;!ß
der Sturz oder Fall von Personen eipentlich iiicht als Unfallursache, so»der» eher als
Unfallart zu betrachten ist, ist zweifellos richtig. Dic Ursache des Sturzes war viel­
leicht eine fehlerhafte Stelle des Fußbodens, eine unzweckmäßigc Stapelu»g, schlcclitc
Hclcuchtunp oder anderes. Die Anstalt hat versucht, die cipcntlichcn Ursachcii dicscr
Gattung von Unfällen durch eine eigene Untersuchung im einzelnen zu ermitteln und hat
soviel feststellen können, daß die Frcihaltung der Verkehrswege iniicrhalb der Hctrichc
und ihre unfallsichere Ausgestaltung die besten Mittel zur Vermi»dcrunp dieser U»f;ill­
artcn sind.

c) Werkzeuge, verschiedene Hantierungen. Auch diese in allen Statistiken stark
vertretene Art von Unfällen sapt über die cipentliche Ursache nicht viel. Arbeit oliii'
Handhabuiig irpendwelcher Gegenstände ist ja kaum denkbar. Hier hat die Untcrsuchuii'
festpestellt, daß zur Vcrminderuiig dieser Art von Ui fällei! dem richtipcii Uiiterh;!It
der Werkzeuge die größte Bcdeutunp zukommt. Die Werkzcupc stellt der 13ctriebs­
inhaber, aber den Arbeitern fallen selbstverständlich auch gewisse Vcrpflichtuiipcn zu.
Wie protesk aber die mit Plakaten arbeite»dc Hewcgu»g zur Unfallvcrhütung wirkcii

") Max Kossoris, Washingto». Chro»ik der Unfallverh0tiing XIV., Heft 6.



ka»», zeigt das in dcii vcrschicde»stcn Darstcllutigcn erschienene Plakat mit der
Etnpfchlung aii die Arbeiter „Bciiützt iiur gute Lciterii!" Wie viel einfacher und wirk­
sarncr wäre die Zerstörung aller schadhaften Leitern durch den Betriebsinhaber ohne
Plakat.

d) Splitter. Diese Ursache ist in der 'I'abelle iiicht mehr enthalten. 13eobachtet
wurdcti aber in ciiicr d"r ciiilcitcnd erwälintcii Spczialuntcrsuchuii ~ diejc»i e» Splittcr­
uiifällc, die bei der Gewi»nu»g von Miiieralicn schwere Augcnunfälle verursachten, um
damit deii Ißctrichsinhabcrti zu bcwciseil, da(3 das von der Anstalt vorgeschriebene
Tragcti von Schutzbrillcn in Steiilbrüchen wirksam ist. Das Ergebnis ist folgendes:

Invaliditötsfölle in Steinbrü eher>.

Augeiiin validitätsfälle
(Splitter)

Andere InvaliditätsLohnstimme
in Millionen

Franken
Zeitperiode

pro Million
Lohnsumme

pro Million
Lohnsummeabsolut absolut

1928 â€ 19
1988 1087

41
88

8,58
4,90

70
29

147
104

1,85
0,87

'Die Augetiinvaliditäten infolge Splitterwirkung haben abgenommen, die Invaliditäten
aus a»dcrii Ursachcii zugenommen. Dcr Beweis für die Wirkung der Schutzbrillen ist
damit erbracht, auch wenn in Betra-ht gezogen wird, dal3 die Betriebsweise in Stein­
brüchcn sich im Laufe der Jahre iiicht unwesentlich geändert hat.

c) Beriifskrankheiten. Das Interesse an diesen und ihr«Findämmung beschäftigt
licutc die weitesten Kreise, und zwar in allen Kulturländern. Aus der Tabelle 2 ist
ersichtlich, daß die Bedeutung dieser Berufskrankhcitcn iii den verschiedenen pisiko­
klasscn eine recht verschiede»c, in ihrer Gesamtheit aber keine bedeutende ist. Das
kommt zum Teil daher, daß in der Scliweiz nicht alle Berufskrankheiten den Unfälleii
gleichgestellt sind, sondern ilur diejenigen, die durch bestimmte, auf einer Giftliste auf­
geführte Stoffe verursacht sind. Dazu kommen allerdings chronische Vergiftungen durch
Stoffe, die nicht auf der Giftlistc stehen, und Arbeitsschädigungcn ohne Unfallcharakter,
die die Anstalt freiwillig als etitschädigu»gsbcrcchtigt anerkennt. Mit rücksicht auf das
allgemeine Interesse, das diesen Berufskrankheiten entgegengebracht wird, seien für das
letzte Jahr der Berichtsperiodc die Finzclheiten mitgeteilt.

Die finanzielle Auswirkung des Verwaltungsratsbeschlusses überwiegt in noch stär­
kercm Ausmaß diejenige der Giftlistc als in den frühem Perioden. Der Hauptgrund liegt
in der bereits in der Einleitung erwähnten freiwilligcii Übernahme der Silikosc, auf die
eine Bclastu.lg voil ruild einer lialbcll Million Fra»kcii eiltfällt. Im Verhältnis zur
Gcs'tmtbclastung aus Versichcrun. sleistungen macht die Belastu»g aus Berufskrank­

bei Finschluß der Silikose.... 4,6/o
bei Ausschluß der Sililiose.... 2,8 po

Dic allgemeine Zuilahmc der finanziellen Belastung der Berufskrankheiten verteilt
sich recht utlglcichmäßig auf die eiilzclnen Ursachcnquellcn und ist eine Folge einer­
seits der wachsciiden Verwendung der auf der Giftlistc aufgeführten Gifte, die unter
;illcil möglichen Deck- und Fabrikname» Eitigang finden und sodann auch der stets
weitergchctidcn Inanspruchnahmc der Anstalt. Der neu eingerichtete gewerbeärztliche
[)icnst der Anstalt beschäftigt sich mit der Erforschung der mannigfachen Krailkhcits­
bildcr der beruflichen Vergiftutigen in medizinischer und toxikologischcr Hinsicht, ferner
vor allem mit Fragen ihrer ärztlichcii Behandluiig. In gemeinsamer Arbeit mit den
Ingeilicuren uild Chemikern der Anstalt sucht cr nach vorbeugenden Maßnahmen.
Inwieweit durch diesen gcwcrbcärztlichcti Dienst die Verhältnisse in der Zukunft ge­
staltet werden, läßt sich heute noch nicht voraussehen.



Beruiskranhheiten im Jahre i>>>.

davonZahl
der

Fälle
Kapitalwerte
der Renten

Lohnent­
schädigung

Heil kosten
I. R. H. R.

Fr.

I. Gesetzliche Übernahme (Art. 68}

48 58816 57411 8881 2
2 8 18 205

188
14 885

220
89

1

52 295
50 292

7 294
18 666

9 564
18 28841

~. Etaiitlc~.a»lche~te~i:

Alkalien
I)enzin
Salz- und Schwefelsäure
Teer, seine ()lc und Dämpf'e
Terpentin
Andere Stoffe . 500

201 088118 10887 80010 8828Gesamttotal nach Gesetz .

II. Nach Verwaltungsratsbeschluk entschä­
digte Fälle

1. Cicroncsolce Verrgcfttcncien . 2 1872 16212
2. IEiii<t)crankhe jten:

E<alk, Zement, Mörtel
()le
Seifen

90080 788
10 044
6 287

40 908

201
76
80

888Andere Stoße . 450

10 160

405 6464. Sil~kose~~ 20 11
Gesam t total nach Ver wal tungsr ats­beschluß 1795 417 15ö251 780l 79 88027 11

Belastung nach Gesetz
Belastuiig nach Verwaltu»gsratsbescliluß

Fr. 401 941.â€”â€”

Fr. 848 7Z5.
Total: Fr. 1 Z50 666.

B. In der Versicherung der Nichtbetriebsunfälle.
Bei den Nichtbetriebsunfällen handelt es sich weniger um die eigentliche Ursache

des Unfallereigitisses als um die Feststellung, wo und bei welchem Anlaß sich der Unfall
ereignet liat. Die An<~aben auf den Unfallai zeigen genügen im allgemeinen zu solchen
Uittersuchungen, und cs sollen daher auch in diesem Berichte 'inige Frgebnisse, nament­

Cicroccisc;Ice Verciifitcncien:

Anilin und seine Homologen
Blei, seine Verbindungen und Le­

gierungen
Chlor und seine Verbindungen
Queck silbec, seine Verbindungen

und Legier ungen
Andere Stoße .

3..4rbeOsschÄ dia@>sgen:
Hautiisse u. entzündete Schwielen

Sehnenscheidenentzündungen .
L<pikondyli tis

Schleimbeutelentzündungen
Scheuer wunden
Verschiedenes .

20
18
18

9
100

64

281
706

12
22
10
51
56

8 028
2 797
1 265
1 460

18 827
11 188

14 807
24 841

796
l 954

586
2 688

44 688

- 2288
4 727
1 178
2 092

81 001
20 940

56 187
10 688
6 888

50 708

19 455
52 849

1 402
2 588

687
8 708

44 998



lieh über die 0»twicklung der Verhältnissc mitgeteilt werden. Zu!!äcl!st sei verwiesen
auf Tabelle 2 und daran erinnert, daß der Versicherte!!bestand»ach Geschlechtern unter­
teilt und in zwei Risikenklasscn ausgeschieden ist, nämlich
A. Versicherte von Betrieben mit ununterbrochener und regelmäßiger Betrichszcit.
B. Versicherte von Betriebe!!, deren Betriebszeit auf Grund der Arbcitsordnung oder

äußerer Umstände eine unterbrochene ist.
In nachstehender Figur 3 wird zunächst vcrsucl!t, für dicsc verschiedene!! Kategorie!!

von Versicherten ein Bild über die Risikoverhält!!issc u!!d die U!!fallursachen des letzte!!
.Jahres der Periode zu geben, indem die U»fälle jc nach dc!n A!>laß, bei dem sie sich
ereignet haben, nach 4 Hauptgattungcn ausgcschicdcn und die verbleibende!! in „übrige
Fälle" zusammengefaßt werden.

Fig. 3. Nettobelastung in o/oo der Lohnsumme, verteilt auf die Unfallursaehen
Klasse A I Klasse A~II Klasse B II Klasse A I Klasse A IIMänner Männer Männer,; !<] Sr.Frauen Frauen

4,54,5

4,04,0

3,53,5

3,03,0

2,52,5

2,02,0

1,51,5

1,01,0

0,50,5

Qn fälle au f dem Wege von und zu der Arbeit, davon p~,' l, ' Velounf älle.
zu Hause (Hausarbeiten eingeschlossen).

bei Nebenbeschäftigungen.

bei Sport, Spiel, Vergnügen.

Übrige Fälle.

Aus der Figur ergibt sich folgendes:
a) Die Wegttnfälle. Bezeichnend ist das sehr hohe Risiko bei der Klasse B II Mä!!­

ner, die zur Hauptsache Bauarbeiter enthält und die ganz außerordentliche Ißcd'utung
der Velounfälle. Auffallend ist ferner, daß den Wegunfällen beim weiblichen Pcrsoval
ganz allgemein eine größere Bedeutung zukommt als beim mä!!nlichcn Personal.

b) Die Unfälle bei Sport, Spiel und Vergnügen sind in de!! verschiedenen Klassen
von sehr ungleicher Bedeutung. Im eigcntlichcn Sport ist das Igisiko unter dem männ­
lichen Personal nicht sehr verschieden; maßgebend für die I.J!unterschiede sind auch hier
die Velounfällc.

Von Interesse ist der Anteil der verschiedenen Unfallursachen an der seit Bctrichs­
beginn eingetretenen Zunahme des Risikos. Verursacht ist sie zur 11auptsachc durch die
Verkchrs- und Sportunfällc, währe!!d das Risiko, bei den Nchenbcschäftigungen oder
zu Hause zn vcrunfallen, keine wesentliche Steigung aufweist.



V erkehrsunfä lle.

Auf eine Million Versich
Periode

TodesfaInvaliditätsfälle

58
78

201
160

175
402
787
588

191S â€ 19
1928 19271928 â€ 19
1988 1987

C. Der Faktor Mensch.

Im letzten Bericht wurde darauf hingewiesen, daß der !=aktor Mensch als U!!fall­
ursache eine wichtige Igollc spielt u!!d daß alle Bcstrchungcn zur l.rzichu», zu u!!fall­
sicherem Verhalten sowohl im Betriebe wie außerhalb desselben die allpemcinc Unter­
stützung finden müssen. Es wurde über verschiedene Beobachtungen bcrichtct, über
Lehrlinge, die Ei!!gewöhnung im Betriebe, die Unfalldisposition, über Fahrlässigkeit u!!d
anderes. In der Berichtsperiode sind keine bcsondern Beobachtu!!. en gemacht worden,
die Neues bieten könnten. Der Erziehun<~ zu unfallsicherern Verhalten wurde aber alle
Aufmerksamkeit geschenkt, dagegen von Strafmaß!!ahmcr! durch Kürzun<~ der Vcrsichc­
runpsleistungen wepen Grobfahrlässigkeit nur in beschränktem Ausmaß Gebrauch pc­
macht. Da immer wieder Vorwürfe auftauchen, die Anstalt betreibe diese Kürzunpen als
Geschäft, seien für das Jahr 1936, dessen Verhältnisse sich von de!! ander!> nicht unter­
scheiden, wieder die Einzelheiten mitgetei!t.

Kürzungen nach Art. 98 des Gesetzes.

Zahl der Kürzungen KürzungsbeträgeZahl der
Unfälle 1<1 /«absolut <ll /«absoltlt

Betriebsunfälle
. iich tbetriebsunfälle

185
942

64 182
28 082

41 288
165 888

0,8
8,8

0,2
1,8

Dic Praxis und die finanzielle Aus;virkunp sind dicsclbcn . chlichen, die Kürzu!!, s­
heträge sind gegenüber der letzten Darstellung nur dcswcpcn etwas höl!cr, weil i!! der
vorliegenden für die Renten die Kapitalwcrtc eingerechnet si!!d. Daß bei den Nicht­
betriebsunfällcn die Kürzunpen eine größere Igollc spiele' >, kann nicht verwunder!!, aber
auch bei ihnen ist die finanzielle Auswirkung recht klein und der Beweis, daß Kür­
zu!!gcn im!ner noch selten vorgenommen werden, jedenfalls erbracht; aber u!!richtig
wäre es, ganz auf sie zu verzichten, weil die Versicherung die Volksmoral nicht schä­
digen soll.

Die außerordentlich hohe Zahl von Unfällen !n der dritten Periode ist die Folge der
in dieser Periode eingeschlossc!! gewesene!! Unfälle bei Bc!!ützu!!g vo!! Kraftfahrzeupe!!.
Der Wiederausschluß hat eine erhebliche Ei!!schrä!!ku!!g des Risikos <gebracht u!!d die
Erwartung erfüllt, er hat aber das Ansteig;en in der Berichtspcriodc gegenüber de!!
frühem nicht zu verhindern vermocht.

Bei den Sportunfällen ist es namentlich die ungeahnte Entwicklung des Skisportcs,
die sich bei der Zunahn!e stark auswirkt, ei!!e Erschcinunp, die mit Ixücksicht auf die
guten Auswirkunpen auf die körperliche 'I'ücl!tipkeit i!! Kauf pe!!ommc!! wcrdcll 111uß,
aber doch dazu führen sollte, die u!!vernünfti«e Sportausübung mehr als bis a!!hin zu
bekämpfen.



Die Nettobelastung aus Versicherungsleistungen.
Tabelle l

Bei der Ermittlung der Belastung wurde auf die Verglcichbarkeit der Er; cbrri se
mit de»jc»ige» aus den frühem Perioden Bedacht gcr>ommen. I)ie Heilkosten ui>d Lohn­
cntschädigunpc» der Unfälle aus der I3crichtsperiodc wurden ci»f;rclr zusamme»gezählt
und die Igcrrterrbclastung in der Weise bestimmt, daß zu den Igentenratcn und Abfindung>gcn
bis zum 13ilarrztagc der Gesamtbetrag der I)eckurrgskapitalici> aller am Hilanztage noch
lauferrderr Igcntcn hir>zugefügt v urde. Auf eine Igückdiskoirticrurig der Leistuiigcrr auf
das Ullfalldatum wurde auch dieses Mal verzichtet, weil die Periode nur als Garlzcs
bctraclrtct v,ird. Dic Grundlage für die Berechnung» d-r Deckungskrpita~lierr blich in)
wcscrrtlichen urrvcrändert; die im Jahre 19."S gelinderten Grundlapcn i» Sterbliclrkcit
Und Zinsfuß wurden, zur Wahrung der Verplcichbarkeit der Fr, ehrrisse mit frühem
Perioden, rroclr nicht angewandt, was aber zur Folpc hat, daß die iii der Tabelle 1 auf­
pcführten Kapitalwerte niclrt olrrre weiteres als tariftcchriische Unterlagen Vcrwendurig
finden dürfen.

1)ic Ergchr>isse werden zunächst irr ihrer Gesamtheit denjcnipen der letzten beidcri
Pcriodcr> gegenübergestellt.

V ersi cheriingslei stu~igen.1933 â€ 191928 â€ 19
0 284 000 0000 815 000 000

141 681 000

15,8 '/oo

226 816 000

"0,0 '/oo

62 514 000

ö,7 '/oo

08 616 000

8,7 ',/00

1)ie Vcrsicircrurigslcistungcir sind also in heiden Abteilungen gegenüber der Periode
IMS 1932 zurückgeganpcn ureid sirid für die Betriebsurrfälle sogar riiedriger als in der
Periode 1923 1927. Maßgehcrrd für derr rückgang sind zur Hauptsache zwei Griinde,
einmal die durch die Wirtsclraftskrise verursachte Abnahnre der Bctrichsintensitätct>
und sod;rnr> die Hestrebungcrr zur Unfallvcrhütung. Über den Zusammenhanp zwischen>
Wirtsch rftslcrisc und Unfallrisiko wird an anderer Stelle berichtet und pezeigt, daß diese
Heziehurrgerr keinesweps so einfach sind, wie vielerorts noch angei>ommen wird. Eir>
Beweis dafür, daß sie im Gegerrteil recht kompliziert sind, liept schon darin, daß auch
die Nichtbctriebsunfällc in der 1(risenzeit eir>e r>iedrigere Helastunp aufweisen, eine
Erscheinunp, die unerwartet ist und zu deren Erklärung nur Mutmaßungen möplich sir>d.
Über die Auswirkurrge» der Urrfallvcrhütun, wird auch an anderer Stelle berichtet.

Die Frgebnissc der Bcrichtspcriode sind als außergewöhnlich zu betrachten, u1ld
we»n auch von der Anstalt immer der Grundsatz vertreten worden ist, daß nur aus
den Frgebnissen der jüngster> Vergangenheit Schlüsse für die Entwicklung in der Zukunft
. czopen werden dürferr, so ist im vorliegenden Fall Zurückhaltunp am Platze und die
Frpcbnisse sind mit Vorsicht zu bewerten. Wic notwendig diese Vorsicht ist, peht
schorr daraus hervor, daß das letzte Jahr der Pcriodc als erstes eines wieder steigenden
Beschäftigungsgrades ein wesentlich höheres Unfallrisiko aufweist als seine Vorgänger.

Die Verteilung der Belastunp auf die verschieder>en I(omponenterr ist in ihrer k'.nt­
wicklung graphisch (Fig. 4) dargestellt. Sic zeigt in der Berichtsperiode ein Ansteigen
der Heilkosten und ein Sinken der Belastung aus Irrvalidenrenten.



Fig. 4. Prozentuale Verteilung der Nettobelastung.
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Im weitern sei noch gegeben die Belastung pro Fall für die letzten drei Perioden.

Belastung pro Pall.

NichtbetriebsunfallversicherungBetriebsunfallversicherung

1923 â€” 1927 ~ 1928 â€” 1932 1933 â€” 1937

1928 â€ 191923 â€ 191933 â€ 19
Fr.Fr.

89,5
124,8

Fr. Fr. Fr.

88,1
110,7

Heilkosten .

Lohnentschädigung .
Invalidenrenten pro

In validitäts f'all .
Hinterlassen enrenten

pro Todesfall
a) absolut .
b) auf je 100 Fr. Ver­

dienst des Getöteten

89,7
122,4

85,8
118,7

86,4
118,0

88,4
122,9

8768465845684057 4705 4175

11 99914 19018 46116 657 15 90716 895

S76877485

Diese Mittelwerte aus dem ganzen Bestande weisen auch zum 'I'eil nicht unwesent­
liche Abnahmen auf, die aber ohne Zerlegung des Versichertenbestattdes nur schwer
zu deuten sind und nicht zu Trugschlüssen führen dürfen.

Die aus dem Gesamtbestand ermittelten Werte sind für die Festsetzung der Prä­
mieneinnahmen von Bedeutung, aber für die Aufstellung des Prämientarifs nicht maß­
gebend, weil die Prämiensätze der Gefahrenklassen unmittelbar aus ihren eigenen Ergeb­
nissen errechnet werden. In Tabelle 1 sind daher die Frgebnisse nach Klassen mitgeteilt.
Sie weisen fast durchgehend ebenfalls eine Abnahme der Belastung aus; aber wie zu er­



warten war, ist die Fntwicklullg in den verschiedenen Industriell eine recht ungleiche,
weil die allpemein wirkellden Faktorell in de» einzelnen Gefahrenklassen volt recht ver­
schiedener Bedeutung sind. Bei einer Neufestsetzung des Prämientarifs sind auch die
Frgebnisse nach Klassen mit Vorsicht zu behandeln, und zwar deshalb, weil die Belastunp
aus latenten nach Grundlagen berechnet ist, die inzwischen geändert worden sind und
die zu wcsentlic!> höhern Barwerten führen. Uber die Beurteilung der Frpebnisse nach
dem Umfange des Beobachtunpmaterials sind in den frühem Berichten Ausführunpcn
enthalten, die hier nicht wiederholt werden sollen. Die auf alle diese Frwägungen sich
stützende mathematische Ermittlung neuer Tarifsätze geht über den gahmen eines
statistischen Berichtes hinaus; wiederholt sei flur die Erklärung, daß es nicht angeht,
Prämiensätze einfach als Quotienten aus Vcrsicherungsbclastunp und Lohnsumme be­
stimmen zu wollen. Fin Versicherer nluf> darnach trachten, zu Prämiensätzett zu kom­
men, die ihn vor Überraschungen schützen; die Entwicklunp in den abgelaufenen
ZO Betriebsiahren beweist, daß die Anstalt ihre Erfahrungen jedenfalls richtig ge­
würdigt hat.

Die Frage, wie weit den Lrpebnissen einer bestimmten Periode rechnung getragen
werden kann, stellt sich naturgemäß nicht nur bei der Aufstellung der Tarifarlsätze,
sondern auch bei der Finreihung der Betriebe in die bestehenden (.ieiahrenstufen einer
Ciefahrenklasse. In mathematischer Form kann das Problem in folpender Form wieder­
gegeben werden. Es sei P die für die Zukunft gesuchte Prämie eines Betriebes ent­
weder für die pesamte Versicherungsleistung oder nur für einen Teil derselben, wie
Heilkosten und Lohnentschädipunp oder Invalidität und Tod. Fs seien im weitern P<
die bisher verlanpte Prämie und P> die Versicherunpsergebnisse während einer be­
stimmten Periode. Dann ist P pegeben durch den Ausdruck1 2 i
wo Z ein zu bestimmender Faktor ist. Wie leicht einzusehen ist, besteht das Problem
gerade in der Bestimmunp dieses Faktors Z. Bis heute haben alle Lösunpsversuche nicht
zu Erpebnissen geführt, die zur Aufstellung von starren /egeln genügen könnten, und es
muß insbesondere die Berücksichtigutlg der Belastunp in einer Periode, wenigstens der­
ienigen aus /enten dem Ermessen des Versicherers überlassen werden, der bei der
Einschätzung des risikos ja noch verschiedene andere Faktoren zu würdigen hat.

Im At>schluß an diese allgemeinell Ausführungen über die Unfallbelastung sei noch
ein Beitrag geliefert zur Entscheidutlg der streitipen Frage, ob die Unfallbelastung eine
Funktioll der Größe der Betriebe sei. Fin Beispiel, das einwandfrei de» Beweis erbringt,
daß dies der Fall sein kann, liefert die Klasse „Sägereiett". Wenn die Betriebe dieser
Klasse nach der Eiöhe ihrer Lohnsumme gruppiert werden, so ergibt sich in den ein­
zelnen Gruppen folgende Belastung:

Gruppe
reicn. ivelche'im Zeitraufn 1928-1937
Gesafntlohnsnmme aufweisen von:

in 1000 I=r.

Unfallbelastun
der Lohnsumme

bis 49
50 99

100 249250 â€ 4500 â€ 9
1ppp und mehr

128
99
67
6I
54
48

Im Mittel 6p /pp
Aus dieseln Beispiel llull aber die Behauptung ableiten zu wollen, daß allgemein

die Unfallbelastunp in Großbetrieben kleiner sei als in Kleinbetrieben, wäre irrig. Fs

*) Prof. Mowbray: Achter internationaler Kongress fiir Versichernngsmathematiker in London und
Dr, Thalmann: Zehnter internationaler Kongress für Versicherungsmathematiker in Rom.



gibt Gefahrcnklassen, iii wclchcti die Größe der 13ctriehc fiir die Unfallhclastu»p keine
+olle spielt, cs, ibt auch solclie, wo die Bcl;istu»p mit der (jrhßc clicr zuiiimmt. Viii
Beispiel für die Zunahme licfcrt das Bauwcscii.

Gruppe
Unfallbelastnng in '/on

der l..ohnsunimen
Banhctrichc, u «lchc i»i /citrann> 1928-1937

«inc Gcsatntlt)hnsnnl»ic anfivciscn i nn:
in 1000 i-r.

bis 249
2~0 â€” 499

500 -- 9991000 â€ 19
ZO00 â€” 2999

ö000 â€” 0!)99

4000 un(1 mehr

8e3

02
88
85
88
40
42

Im tVIittel 87 o/oo

Ähnliche Verhältnisse finden sich iii andern (jcfahretikl'tssct;. Fiii allpemein, ültiges
(iesetz für die Bczichun,~en zwischcii dem Igisiko uiid der Größe der Betriebe gibt cs
i1icht. 1)ie (irößc eines Betriebes bcstitnmt wohl die Arbcitcti, die er übcriichmen kaiiii
und die Art ihrer Ausfüliruiip, aber das Uniallrisiko citicr Arbeit ist kciiic bestiml11te
I unktion ihres Umfangs. Ein Irrtum ist zudem die Bchauptu»,, daß iiur in prößcrcn
Bctrichc» die Bcmühutigcn um die Bc(riehssichcrhcit wirksain sein köniicn. I)ic Erfah­
rungen der Anstalt beweise» einwandfrei, daß auch in mittlcri; uiid klci»crii 13ctriche!1
Frfolpc iii der Unfallvcrhütunp rnö, lieh si»d, ciiic Fcststellutig, die wichtip u»d ermu­
tigend ist für alle Läiider und lndustrici., in wclclicn Mittel- u»d Klcitihctrichc vor­
hcrrscheiid sind.

Finanzielle Ergebnisse der UnfallverhBtung.

A» schönen Worten und Empfehlungen unter dem Titel Unfallvcrhütu»g fehlt cs
heute nicht; es fehlt auch nicht an Sorgen. Dic Organe, die sich um die öffcntlichc
Sicherheit, vorab auf der Straße, zu bemühen haben, wisscii viel zu erzählen über die
gestellten Forderungen und die zur Verfügung steheiidcn finanziellen Mittel. Die letztcrii
müssen pefunden werden. Die Wahruiig der öffentliche» Sicherheit ist moralisch- Pflicht.
Ähnlich verhält es sich mit der Sicherheit in den Bctricheii. Die Schaffunp der Be­
triebssicherheit ist aber nicht nur moralische, sie ist gesetzliche Pflicht, wcnigstcns in
der Schweiz, denn der Betriebsinhaher ist nach Art. 65 des Kranken- u»d Unfallver­
sicherunpsgesetzes verpflichtet, diejcnigcit Schutzmittel einzuführen, die nach der Frfali­
runp notwendig und nach dem Stande der Technik anwendbar sind. Die Frage der Ko­
sten solcher Schutzmaßnahmen darf also auch hier nicht entscheidend sein, aber der Bc­
trichsinhaber wird sich leichter zur Erfüllung seiner gesetzlichen Pflichten entschließen,
wenn ihm nachpewiesen werden kann, daß die Ausgaben sein direkter Nutzen sind.

Auch die Träger der Unfallversicherung haben ein Iiiteressc an der Frage, ob uiid
wieweit finanzielle Aufwendungen für die Unfallverhütung sich lohnen. Fin Versichcrcr
wird sich zur aktiven Betätigung auf diesem Gebiete entschließen, sobald cr überzcugl
ist, daß die für die Verhütung von Unfällen aufgewcndeten Mittel ein besseres Verhält»is
zwischen den Einnahmen und den Ausgaben in ihrer Gesamtheit schaffen. U»tersuchuii­
gen darüber, ob dies möglich ist, sind nicht leicht, weil die in einer bestimmten Periode
gemachten Auslagen für Unfallverhütung erst in der Zukunft zu Einsparunpen führe»,
sodaß es unmöglich ist, das Verhältnis zwischen Finnahmen und Ausgaben in einer kur­
zen Zeitspanne als Grundlage für die Bestiminung der rentabilität der Auslagen für



Unfallverhütung zu wählen. Es sind schon mathematische Untersuchungen"') darüber
angestellt worden, wie weit ein Versicherer in seinen Auslagen für die UnfallverhCitung
gehen darf, wenn sie sich finanziell rechtfertigen sollen, aber alle diese Untersuchungen
sind deshalb nicht schlüssig, weil Voraussetzungen pemacht werden müssen, deren Be­
rechtigung nicht nachgewiesen werden kann. Es soll auch an dieser Stelle keine all­
gemeine Lösung des Problems versucht werden, aber die Anstalt ist in der Lage, an
einem konkreten Beispiel zu zeigen, daß die für die Unfallverhütung pcmachten Aus­
lapcn, rein kaufmännisch gesprochen, sich reichlich lohnen. Die Anstalt hat sich von
Anfanp an mit technischen Maßnahmen zur Vcrhütung der durchwegs schweren Unfäll'
an den Holzbearbeitungsmaschinen beschäftigt, dafür selber erhebliche Mittel auspelept
lind die Bctriebsinhaber ebenfalls zu wesentlichen Auslagen veranlaßt. Diese Aufwe(1­
dungen lassen sich in ihrer Gesamtheit bestimmen, weil die Materialien von der Anstalt
geliefert und die Montierung der Apparate von ihr besorgt worden sind. Die finanziellen
Aufwendungen in den letzten 15 Jahren erreichen eine Summe von rund 3 Millionell
Franken. Bestimmen lassen sich ebenfalls die in derselben Zeitspanne verursachten Ver­
sicherunpsleistungen durch Unfälle an Maschinen der Holzindustrie. Diese Leistungen,
iii Promillen der Lohnsumme ausgedrückt, sind ständig, wenn auch nicht ohne Schwan­
kullgell, gesunken von 17,8'/« im Jahre 1923 auf 10,0"/n<> im Jahre 1937. Die gesamten
Versicherunpsleistungen der ganzen Zeitspanne haben betragen Fr. 25700000, die Ge­
samtauslapen mit der Unfallverhütung also Fr. 28700000. Wären keine Schutzmaß­
nallmell getroffen worden, würde die Versicherungsbelastung des Jahres 1923 vielleicht
nicht während der ganzen Periode 1923 1937 stabil geblieben sein, aber sie hätte sicll
sicher nur ullwesentlich geändert die nachfolgenden Ausführunpcn erbrinpen dell
Bcwcis hiefür sodaß man mit einer Belastunp aus Versichcrun, sleistungc(l im Betrage
voll Fr. 32 ()00 000 rcchncll darf. Zwischen dicscn mutmaßli" hcn Auslapcll ulld dcll
wirklicllc» Auslage(> für Versicherunpsleistungcn und Unfallverhütung zusammen bestellt
also eine Differenz von F'r. 3300 000, die als wirklicher Gewinn den Prämienzahlern zu­
fällt. In Wirklichkeit stellt sich die Rechnung aber viel besser; denn es muß auch die
zukünftige Entwicklung berücksichtigt werden. Die jährlichen zukünftigen Auslagen für
Unfallverhütunp werden auf eine kleine Summe zurückgehen, und die Versicherungs­
leistunpen werden sicher noch unter diejenigen des letzten Jahres sinken, sodaß die
Differenz zwischen Einnahmen und Ausgaben und damit der Gewinn immer grösser
werden. Fs sei beispielsweise eine zweite Periode von 15 Jahren als Grundlape genom­
nien, so wird sich unter der Annahme, daß sich die Verhältnisse erwartungspemäß weiter
entwickeln, aus dieser Periode ein Nettogewinn von Fr. 12 000000 ergeben. Die Renta­
bilität der gemachten Auslagen ist also, rein kaufmännisch betrachtet, nachgewiesen.

Ein zweites Beispiel guter Rendite sind die Schutzbrillen. Im letzten Fünfjahres­
bcrichte wurde mitgeteilt, daß die Zahl der Augenunfälle im Zeitraum 1923/1932 voll
9,2%%uo der Gesamtheit der Betriebsunfälle auf 5%%uo zurückgegangen sei. Zur Ermittlung
der finanziellen Auswirkung soll die Fntwicklung der beiden letzten fünfjährigen Beoh­
achtungsperioden als Grundlage penommen werden. Von ganz besonderm Interesse ist
zunächst die Tatsache, daß die schweren Unfälle mit Rentenfolgen stark zurückgepange»
sind. Wäre nämlich im Jahre 1937 die Häufigkeit der Augeninvaliditäten dieselbe ge­
blieben wie im Jahre 1928, so hätten im Jahre 1937 an Stelle von 165 wirklichen Fällen
264 eintreten sollen. Diese Erscheinung, die VerhCitung schwerer Unfälle, läßt den Wert
der Maßnahmen ganz besonders in Erscheinung treten. Ähnlich sind die Entwicklung»
und der RCickgang bei der Gesamtheit der Augenunfälle. Bei der im Jahre 1928 fest­
gestellten Häufigkeit hätten im Jahre 1937 insgesamt 8346 Augenunfälle eintreten sollell.
In Wirklichkeit waren es bloß 5521, also 2825 weniger. Bei einer mittlern Belastun.
eines Aupenunfalles von Fr. 228. ergibt sich eine Einsparung an Versicherungs­
leistungen im Jahre 1937 allein von rund Fr. 640000. Wenn demgepenüber festgestellt
wird, daß die Anstalt in de» letzten Jahren im Mittel jährlich für I r. 50000 Schutzbrillen

*) Riebesell, Einfiihrnng in die Sachversichernngs-Mathematik, Berlin 1936.



abgegeben hat und andere Modelle in den Betrieben keine Rolle mehr spielen, ist d!e
kaufmännische Rentabilität der Schutzbrillen jedenfalls glänzend nachgewiesen, denn
daß eine Behinderung bei der Arbeit durch das Tragen der nun zur Verfügung stehenden
Modelle eintrete, kann heute mit Recht nicht mehr behauptet werden.

Die technischen Maßnahmen, mit denen sich die Anstalt vorzugsweise beschäftigt und
die sie in ihren Auswirkungen beobachtet, lassen heute noch andere Feststellungen zu.

Wenn die Entwicklung der Risikoverhältnisse in ihrer Gesamtheit in der Holzindu­
strie (Gefahrengruppen 19 und 43) in der ganzen 16jährigen Periode verfolgt wird, so
ergibt sich das nachstehende Bild (Fig. 5).

Fig. 5. Versieherungsleistungen in der Holzindustrie.
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Ren ten beIastung

Hei IAosten und Lohnentschadi gung in Promi llen der Lohnsumme

40

30

20

10

1936/371934 /351932/331928/29 1930/311924/25 1926/271922/23

Aus der Kurve ist ersichtlich, daß das Gesamtrisiko nur abgenommen hat infolge
des außerordentlichen Rückganges der Rentenfälle nach Einführung der Schutzvor­
richtungen. Die Auslagen für Heilkosten und Lohnentschäd!gung sind fast stabil ge
bl!eben. Die Wirkung der Schutzvorrichtungen kommt in der Figur nicht einmal vo]l



b) die übrigen Betriebe. Für beide Kategorien wurden die Ergebnisse aus möglichst
langen Perioden einander in folgender Tabelle gegenübergestellt.

Gefahren­
Klasse

Industrien

Bau- und Möbelschreinerei
a) Betriebe mit installierten Schutzvorrich­

tungen und. begünstigter Finreihung .
b) Uebrige Betriebe .

Mechanische Zimmerei
a) Betriebe mit installierten Schutzvorrich­

tungen und begünstigter Einreihung.
b) Uebrige Betriebe .

Säge reien
a) Betriebe mit installierten Schutzvorrich­

tungen und begünstigter Finreihung .
h) Uebrige Betriebe .

Möbelfabriken
a) Betriebe mit installierten Schutzvorrich­

tungen und begünstigter Einreihung .
b) Uebrige Betriebe .

Fabrik von gestanzten, gezogenen und ge­
drückten Metallwaren

a) Betriebe mit installierten Schutzvorrich­
tungen und begünstigter Finreihung .

b) Uebrige Betriebe .

48. a

41,7
85,7

41
12

24)4
81,5

48. d

24

1,7
47,9
45,6

86,8
46,4

19. b

89,8
68,2

42
18

68,1
72,9

27
18

19,8
18,2

14,0
15,8

12. 1

20,7
21,7

81,0
28,1

Die Darstellung zeigt eine verschiedene Entwicklung der beiden Kategorien in allen
Klassen und beweist die Wirksamkeit der technischen Unfallverhütung für sich allein.
Die Ergebnisse sind deswegen von Bedeutung, weil sie weder Augenblickserfolge noch

zum Ausdruck; denn die Jahre unmittelbar vor 1930 waren Jahre höchster Betriehs­
intensität, die in den andern Klassen eine steigende Unfallbelastung erzeugte, und wenn
die Steigung in der Holzindustrie verhindert werden konnte, ist auch diese Erscheinung
die Folge der technischen Maßnahmen der Anstalt . Es ist für die Anstalt eine Genug­
tuung, daß durch ihre Maßnahmen auch hier, wie durch die Schutzbrillen, besonders die
schweren Unfälle, deren Folgen dem Verletzten auch durch die beste Versicherung nicht
gedeckt werden, in starkem Ausmaß haben verhütet werden können. Die Figur zeigt
weiter, daß das Verhältnis zwischen den beiden Bestandteilen der Versicherungs­
leistungen, Heilkosten und Lohnentschädigung einerseits und der Rentenbelastung ander­
seits kein stabiles ist, sondern im Laufe der Jahre sich recht verschieden entwickeln
kann und daß die Risikoverhältnisse für leichte und schwere Unfälle unabhängig von
einander verfolgt werden müssen.

Noch eine weitere Feststellung. Wer sich mit Unfallverhütung beschäftigt, fragt sich
immer, wie die Entwicklung gewesen wäre ohne einen bestimmten Fingriff; man
wünscht möglichst einwandfrei die Wirkung einer bestimmten Maßnahme zu isolieren,
und zwar, um die Zufallswirkung auszuschalten, in möglichst großen Zahlen. Die
Anstalt hat daher die Betriebe großer Gefahrenklassen, die seit 20 Jahren der gleichen
Klasse angehören, in zwei Kategorien geteilt:

a) die Betriebe, die von der Anstalt ausgerüstet worden sind und die Schutzvor­
richtungen ordnungsgemäß benützen, sodaß ihnen ein niedrigerer Prämiensatz gewährt
werden konnte und



Zufallsergebnisse sind, sondern aus genügend großen Versicherungsbeständen und ge­
nügend langem Zeitraume stammen und daher volle Beweiskraft besitzen.

Indirekte Schäden der Unfälle. Der Betriehsinhahcr bemißt den Nutzen seiner Aus­
lagen für Unfallverhütung nach den Finsparungen auf den Prämien seiner Unfallversiche­
rung. Er vergißt bei dieser rechnung zweierlei, nämlich, daß die Unfallvcrsicherung i>ic
alle Schäden, die aus Unfällen entstehen, decken kann, und sodann, daß die Maß­
nahmen zur Unfallverhütung der Produktion selbst förderlich sind.

Über die indirekten Schäden der Unfälle sind bereits die verschiedensten Behaup­
tungen aufgestellt worden. Anhand geschickt ausgewählter Einzelfälle ist man durc»
Verallgemeinerung anderwärts zu Schätzungen gelangt, die wohl eindrucksvoll, aber
keineswegs genügend begründet sind. Die Anstalt hat zur Abklärung der Frage in zwei
Großbetrieben systematisch während längerer Zeit die Unfälle auf diese indirekten Schä­
den untersuchen lassen, nämlich in bezug auf Materialschaden, Kosten der Unfalluntcr­
suchungen, Ausfallstunden der Nehenarbeiter, Maschinenverluststunden, Minderleistung
des Frsatzmannes usw., und in diesen Untersuchungen festgestellt, daß diese indirekten
Schäden den Summen entsprechen, die zur direkten Entschädigung der Verletztcn vom
Versicherer ausgelegt werden müssen. Sicher ist, daß die indirekten Schäden iii dieser
Höhe ein Minimum darstellen und daß es Betriebsarten gibt, die mit weit höhern Schi­
den zu rechnen haben, aber unsere Feststellungen genügen zur Bestimmung der Größen­
ordnung, und es muß den Betriebsinhaher zu Überlegungen veranlassen, wenn er weiß,
daß ihn die indirekten Schäden aus Unfällen mit einer Summe belasten, die höher ist
als die Prämiensumme, die er der Unfallversicherung entrichten muß.

Der Einfluß der Unfallverhütung auf die Produktion läßt sich durch Beobachtungen
nicht bestimmen, aber mehr und mehr bricht sich die Erkenntnis Bahn, daß die Unfall­
zahlen als Gradmesser für Organisation und Tätigkeit des Betriebes dienen können. Der
Amerikaner sagt sogar: „Die höchste Leistungsfähigkeit wird in der Regel nur erzielt,
wenn sich die Unfallzahlen einer Mindestgrenze nähern, unter die sie nicht sinken
köi>nen". Die Anstalt hat sich über diese Frage wiederholt ausgesprochen; sie will es
an dieser Stelle nicht wieder tun, aber einigen Betrieben und Beratungsstelleri Gelegen­
heit geben, sich zur Frage zu äußern und gleichzeitig mitzuteilen, wie ihrer Aiisicht nach
die Unfallverhütung zweckmäßig zu organisieren ist.

Schweizerische Bundesbahnen.

Unser Lehen, ein Kampf um's Dasein. ist größtenteils Anpassung an hcdrohcnde
Umweltfaktoren. Diese Anpassung, eine natürliche Folge des Selbsterlialtungstriebes,
stützt sich in der Hauptsache auf die beim Erleben gleicher oder ähnlicher Ereignisse
sich einstellenden Sinnesrcaktionen. Unter diesem Gesichtswinkel betrachtet ist Unfall­
verhütung nichts anderes als vernunftsgemäße Nutzunwendung der beim Erleben von
Unfällen gewonnenen Erfahrungen, Erkenntnisse und Lehren.

Die Grundlage der systematischen Unfallverhütung, wie sie heute in industricllei>
und gewerblichen Betrieben immer mehr zur Durchführung gelangt, liegt vorwiegend
in der Erforschung der das Tun und Lassen des Arbeitnehmers beeinflussenden Umwelt
sowie in der Ergründung, statistischen Frfassung und Verarbeitung der Faktoren, welche
das Entstehen eines Unfallereignisses auslösen bezw. verursachen und dessen Folgen
zu beeinflussen vermögen. Hier zeigt sich ein erstes Erfordernis von fundamcntaler Be­
deutung: die Unfälle müssen gründlich untersucht, die Tatbestände objektiv und gewis­
senhaft abgeklärt, die eigentlichen Unfallerreger, die Unfallursachen unvoreingenommen

unparteiisch ermittelt werden, denn diese bilden ja die Grundlage für das Studium
prophylaktischer Maßnahmen. Da erfahrungsgemäß eiii und dieselbe Unfallursache, je
nach dem Mitwirken> objektiver und subjektiver Zufälligkeiten, die vcrscliiedcnsten
Folgen nach sich ziehen kann, erhellt ohne weiteres, daß alle Unfälle, die schweren und



die leichten, ja selbst jene Freignisse in den Beobachtungskreis einbezogen und gründ­
lich untersucht werden müssen, die eine bloße Gefährdung von Personen bewirken.

Jeder Unfall verursacht Betriebsausgaben, entzieht Arbeitskraft, hemmt und stört
den Arbeitsfluß. Es braucht lange Erziehungsarbeit, um jedem Betriebsangehörigen ver­
ständlich zu machen, daß jede Störung, Hemmung oder Unregelmäßigkeit im normalen
Arbeitsprozeß eine Gefahrenquelle in sich birgt, die vom Standpunkt der Unfallverhütung
aus bedeutungsvoll ist.

Fine auf Grund der Unfallerhebungen zweckmäßig angelegte und entsprechend ge­
gliederte Unfallstatistik ist in jedem Betrieb nötig. Sie ist der Ausgangspunkt aller wich­
tigen Erkenntnisse für die Unfallverhütung, der Wegweiser für die zu beginnende Aktion
und später das Barometer, das Erfolg oder Mißerfolg anzeigt.

Die Vberzeugung setzt sich immer mehr durch, daß im Kampf gegen Unfälle jene
Maßnahmen am wirksamsten sind, die den erkannten Unfallgefahren durch geeignete
technische Maßnahmen beizukommen suchen:

durch Beseitigung, Abschrankung oder Eindämmung der Gefahr;
durch zwangsläufige Gestaltung gefährlicher Manipulationen oder Handlungen, Aus­

schaltung von Fehlmanipulationen durch mechanische Abhängigkeiten, Verriegelungen;
durch den Schutz der gefährdeten Körperteile.
Die Erfahrung hat gezeigt, daß im unfallsicheren Ausbau der Betriebseinrichtungen

ein wichtiges psychologisches Moment liegt, das für alle weiteren Phasen der Unfall­
verhütung, bei denen insbesondere der Mensch in den Mittelpunkt des Interessekreises
gestellt wird, von ausschlaggebender Bedeutung ist. Wenn nämlich der Arbeitnehmer
überall wo er hinblickt Beweise dafür findet, daß seine Vorgesetzten der Personalfür­
sorge, dem Arbeiterschutz die nötige Aufmerksamkeit schenken, dann wird bei ihm der
Gedanke an die Unfallsicherheit schon suggestiv zu einem Bestandteil seines Denkens
und Handelns.

Wo technische Maßnahmen nicht getroffen werden können, sollte auf alle Fälle die
psychologische Unfallverhütung zur Anwendung gelangen. Die innere Bereitschaft des
Arbeitnehmers, sein Wille zum Selbstschutz müssen mobilisiert und gefördert werden.
Um den Arbeitern Frfahrungen durch Schaden am eigenen Leibe zu ersparen, sollen
sie anhand der an zentraler Stelle (Unfallverhütungsdienst) gewonnenen Erfahrungen
und Erkenntnisse über die vorgekommenen Unfälle und die Maßnahmen zu ihrer Ver­
liütung aufgeklärt und belehrt, zu vorsichtigem und überlegtem Arbeiten angehalten
zur Unfallsicherheit erzogen werden.

Welches auch die Mittel sind, die im Kampf gegen Unfälle zur Anwendung gelangen,
ist unseres Erachtens ein Misserfolg unabwendbar, wenn sich der Arbeitgeber nicht
mit aller Strenge dafür einsetzt, dass die zur Verfügung gestellten Schutzvorrichtungen
und -Mittel konsequent verwendet, richtig eingestellt und so unterhalten werden, dass
sie den ihnen zugedachten Zweck stets zu erfüllen vermögen und dass ferner die zur
Verhütung von Unfällen erlassenen Vorschriften und die erteilten Instruktionen von allen
Betriebsangehörigen jederzeit befolgt werden. Das gute Beispiel wirkt auch hier. Ein
ständiger Vberwachungsdienst ist ein unerläßliches Erfordernis. Es muß der Beleg­
schaft des Betriebes mit Inbegriff der gesamten Betriebshierarchie zum Bewußtsein
kommen, daß Unfallverhütung nicht etwa ein fakultatives „Fach", sondern eine Ange­
legenheit ist, die mit den technischen, organisatorischen und wirtschaftliclien Angelegen­
heiten eines Betriebes ein untrennbares Ganzes bildet und mit der wirtschaftlichen
Prosperität des Betriebes in engem Zusammenhange steht. Unfallverhütung ist ein
Arbeitsgebiet, das in den ordentlichen Pflichtenkreis eines jeden Vorgesetzten gehört
und dort so verankert werden muß, daß sich der Vorgesetzte im gahmen seiner Zustän­
digkeit um die Unfallverhütung genau so bekümmert, wie er dies andern Betriebs­
angelegenheiten gegenüber auch tut.

Der zentrale Unfallverhütungsdienst der SBB, ein sog. Stabsdienst der General­
direktion, ist im Jahre 1928 geschaffen worden. Er hat mit der Einführung der organi­
sierten Unfallverhütung im Werkstättedienst begonnen; später folgten dann der Zug­



förderungs- und der Bahnunterhaltungsdienst. Parallel dazu wurden verschiedene
typische Unfallgattungen, an denen Personal verschiedener Dienste beteiligt war,
prophylaktisch verarbeitet. So u. a. die Starkstromunfälle, die Augenunfälle, die Unfälle
bei der mechanischen Holzhearheitung, heim autogenen Schweißen usw.

Im Sinne der rein psychologischen Unfallverhütung gelangten die verschiedenste,i
Maßnahmen zur Anwendung. In Wort, Bild und Schrift wurde der Unfallverhütungs­
gedanke verbreitet und vertieft und das gesamte Personal über unfallsicheres Verhalteri
aufgeklärt und belehrt.

Die Auswirkung aller dieser Maßnahmen in ihrer Gesamtheit ergibt sich in Kürze
aus den nachfolgenden Angaben:

Im Werkstättedienst. Seit dem Jahre 19Z9 hat die Unfallhäufigkeit fortwährend ah­

Unfälle und Bagatellschäden

21,1
5,3

74,9%%uo

genommen. Auf 100 QQQ Arbeitsstunden fielen
im Jahre 1928.............. 13,1im Jahre 1937.............. 3,7
Gegenüber dem Jahre 19Z8 eine Verminderung .. 71,8'Po

Beinahe im gleichen Verhältnis haben sich auch die durch die Unfälle verursachten
Arheitsaussetzungen vermindert, nämlich um ca. 65%%uo. Der Prämiensatz konnte um über
'/> abgebaut werden.

Im Zugförderungsdienst. Die Verminderung der Unfälle beträgt, 37%%uo. Vor allem hat
sich auch die Zahl der schweren Unfälle (Invaliditäts- und l'odesfälle) wesentlich ver­
kleinert. Die Einführung der systematischen Unfallverhütung ist noch im Gange.

Im Bahnunterhaltungsdienst. Die Verminderung der Unfälle beträgt 28%%uo Auch .hier
haben sich insbesondere die schweren Unfälle stark vermindert. Die Organisation der
systematischen Unfallverhütung steckt noch im Anfangsstadium.

SBB Total. S-eit 1930 hat die Unfallhäufigkeit fortwährend abgenommen. Dies trotz
des starken Personalahhaues und der gleichzeitigen Vermehrung der Verkehrsleistungen.
Es haben sich vermindert:

die Unfälle im Gesamten (Vergleich 19Z9/1937)
bezogen auf 100 Mann........... um 34%%uo
bezogen auf 1 Million Zugskm........ um 43%%uo

die tödLichen UnfälLe (Vergleich der Perioden 1920 Z8/1929 37)
bezogen auf 100 Mann........... um 20%%
bezogen auf 1 Million Zugskm........ um 48%%uo

Die Abnahme der Unfallhäufigkeit hat zu einer Verminderung der Unfallhelastung
und in der Folge zu einem Abbau der Prämien geführt. Parallel dazu haben sich auch
die mit jedem Unfall verbundenen indirekten Unfallasten vermindert, die allerdings
zahlenmäßig nicht erfaßt werden können.

Rein wirtschaftlich betrachtet, lassen sich Maßnahmen zur Verhütung von Unfälleii
nur soweit verantworten, als der hierfür nötige finanzielle Aufwand, plus die zu he­
zahlenden Prämien selbst zu einem Minimum werden. Da aber außer den wirtschaft­
lichen auch ethische und soziale Gründe weitgehende Unfallverhütungsmaßnahmen er­
heischen, scheint es gerechtfertigt, hier etwas Ciher das wirtschaftliche Optimum hinaus­
zugehen.

Wir möchten nicht unterlassen, hier noch besonders hervorzuheben, daß sich die
Aufwendungen für die Unfallverhütung in doppelter Hinsicht lohnen. Die Erfahrung hat
nämlich bewiesen, daß eine zielbewußte Durchführung der Unfallverhütung nicht nur zu
einer meßharen Verminderung der Betriehsausgahen, sondern gleichzeitig auch zu einer
Verbesserung der Arheitsdisziplin und der allgemeinen Ordnung im Betriebe, ferner nicht
selten zu technischen Verbesserungen, zur wirtschaftlicheren Gestaltung der Arbeits­
prozesse, zu neuen Arbeitsmethoden, sowie zu verschiedenen Normalisierungen führt,
kurz zur allgemeinen Rationalisierung des Betriebes beiträgt. Diese Auswirkungen treten
offensichtlich in Erscheinung, ihr wirtschaftlicher Wert kann aber zahlenmäßig nichterfaßt werden. S BB Unfallverhü tungsdie-nsf.



Arbeitgeberverband schweizerischer Maschinen- und Metallindustrieller.

Die Erkenntnis von der Wirksamkeit unfallverhütender Maßnahmen in den indu­
striellen Unternehmungen hat in den letzten Jahren beträchtliche Fortschritte gemacht.
Die beteiligten Kreise sehen ein, daß damit sowohl dem Schutze von Leib und Leben
der Arbeiterschaft, als auch den wirtschaftlichen Interessen der Arbeitgeber und Arbeit­
e>ehmer gedient wird. Die leitenden Gesichtspunkte sind im wesentlichen folgende:

Die SUVA hat den Versicherten bisher unter Einbezug der bereitgestellten künftigen
Rentenraten größere Leistungen ausgerichtet, als sie Prämien bezog. Die Differenz
wurde durch überschüssige Zinserträgnisse der Kapitalanlagen und bis vor kurzem
auch in Form etwelcher Bundesbeiträge aufgebracht. Daraus folgt, daß die Prämien­
höhe im wesentlichen von der Höhe der Unfallkosten und nicht von andern Fak­
toren abhängt. Um eine Senkung der Unfallprämie zu erzielen, muß demnach ein
entsprechende Einschränkung der Unfallkosten vorausgehen, die gleichzeitig eine
erhöhte Betriebssicherheit und einen bessern Unfallschutz bedingt.

. Um die Unfallgefahren wirksam bekämpfen zu können, ist eine genaue K;enntnis ihres
Wesens unerläßlich. Diese erwirbt man sich am besten dadurch, daß man alle bis­
herigen Invaliditäts- und Todesfälle, sowie die übrigen Unfälle der letzten Jahre nach
einer Methode systematisch auswertet, die die Natur der hauptsächlichsten Unfall­
gefahren und deren materielle Bedeutung klar in Erscheinurig treten läßt. Eine
solche Methode ist vom Unfallberater unseres Verbandes entwickelt und bereits bei
über 100 Firmen der Maschinen- und Metallindustrie eingeführt worden. Sie wird
durch die genaue Ermittlung der Unfallursachen in den sich laufend creignenden Un­
fällen an Ort und Stelle, sowie durch die photographische Rekonstruktion der kri­
tischen Phasen solcher Ereignisse und der von ihnen verursachten Körperschädi­
gungen ergänzt.

Die Kenntnis der Unfallursachen ermöglicht es, die Unfallgefährdungen an mecha­
nischen und technischen Einrichtungen durch entsprechende technische Maßnahmen
der Betriebe selbst zu beheben und auch die übrigen Betriebsvorgängc durch die
stete Sorge für freie Durchgangswege, gute Ordnung und richtigen Unterhalt der
Werkzeuge etc. unfallsicherer zu gestalten. Es lohnt sich, die dauernde Überwachung
einem höhern Betriebsangestellten zu überbinden. Der Erfolg kann entscheidend er­
höht werden, wenn auch die Geschäftsleitung selbst diesen Faktoren bei geeigneten
Gelegenheiten immer wieder Beachtung schenkt und damit die Bedeutung der Unfall­
verhütung unterstreicht.

4. Zum wesentlichen Teil ist das Problem auch ein psychologisches. Es handelt sich
darum, dem einzelnen Arbeiter den „Blick für die Gefahren" dadurch zu schärfen,
daß er auf sie aufmerksam gemacht wird. In dieser Beziehung leisten die oben
erwähnten photographischen Aufnahmen praktischer Tatbestände und ihrer Folgen
vorzügliche Dienste (Veranstaltung von Lichtbildervorträgen vor den Belegschaften,
Publikationen usw.). Das vorhandene Material ist nach Einzelberufen gesichtet wor­
den. Unsere darauf gegründeten, vorläufig für Schlosser und Dreher herausgegebenen
„Merkblätter zur Unfallverhütung" haben in der Maschinen- und Metallindustrie gute
Aufnahme und eine große Verbreitung gefunden.

5. Um zu verhüten, daß sich geringfügige Verletzungen durch den Hinzutritt von Wund­
infektionen verschlimmern und zu unverhältnismäßig hohen Kosten führen, sowie im
Bestreben, die dem Verunfallten erhalten gebliebene Arbeitskraft nicht verloren gehen
zu lassen, haben in letzter Zeit viele Betriebe aucli ihren Sanitätsdienst leistungs­
fähiger gestaltet und sie beschäftigen die nur teilweise arbeitsfähigen Unfallpatienteri
bei voller Lohnzahlung im Betriebe. Dadurch wird auch dem Verunfallten der Verlust
des von der SUVA nicht vergüteten Lohnanteiles erspart.



6. Die Erfahrung lehrt, daß durch ein planvolles Vorgehen dieser Art die Unfallinvalidi­
täten (körperliche Verstümmelungen) stark abnehmen. Eingehende statistische Erhe­
bungen haben ferner den Nachweis erbracht, daß sich die Unkosten vieler Unter­
nehmen der Metallindustrie durch die auf dem Gebiete der Unfallverhütung erziel­
baren Erfolge (Senkung der Unfallprämien, Verhütung anderer Betriebsschäden) zum
Teil wesentlich senken lassen. Das Vorurteil, daß Schutzmaßnahmen an Arbeits­
maschinen und technischen Einrichtungen die Produktion beeinträchtigen, ist also, im
Endeffekt betrachtet, unbegründet.

Heilkosten u. Krankengeld
in '/oo der Löhne

Anzahl Unfälle
pro Million LohnsummeUnfallstatistische Ergebnisse aus Einzelbetrieben

1933/371918/321918/32 1933/37

Maschinenfabrik, I(esselschmiede
Maschinenfabrik der Flektrobranche
Fabrik für Heizungsmaterial
Garosserie- u. Hammerwerk, Verzinkerei
Metallwaren- und Nagelfabrik
Aluminiumwarenfabrik
Verzinkerei
Blechwarenfabrik, Verzinkerei
Fdelmetall- und Walzwerk
Wagons- und Aufzügefabrik

66
60

107
177

6S
140
161

72
125

67

6,1
G,l
9,9

18,7
4,5
9,1

11,2
7,0

14,8
8,2

11,7
9,6

20,0
84,2
11,9
22,9
87,6
18,7
27,5
11,6

26
27
64
90
82
41
56
81
62
89

Arbeitgeberverband schweiz. Maschinen und Me-tallindustrieller

Betrieb der Fein- und 1(leinmechanik.

l. Eine gründliche und sofortige Untersuchung der Unfallursachcn, sowie des Her­
ganges des Unfalles selbst, sind unerläßlich. Nur dadurch wird man die Unfallgefahren
richtig erfassen und mit Erfolg bekämpfen können. Bei den meisten Unfällen liegt ein
Mitverschulden des Verunfallten vor, was dann aber sehr oft zu entstellen versucht
wird, wenn die Untersuchung nicht rechtzeitig erfolgt. Mit der Überwachung des Sama­
riterdienstes werden auch die kleinsten Unfallgefahren aufgedeckt und wo eine Gefahr
erkannt ist, muß sie sofort beseitigt werden.

Z. Die Unfallverhütung muß einer Person Ciberbunden werden, die genügend Auto­
rität auch gegenüber den Abteilungs-Meistern verbürgt. Der Unfallbeamte muß Führer­
eigenschaften in sich haben, soll sehr initiativ sein und in jedem Fall objektiv urteilen
können. Berufskenntnis ist in jedem Fall Voraussetzung, ebenso sehr wirtschaftliches
Denken. Die Unfallverhütungsanordnungen müssen sich immer möglichst mit den beruf­
lichen Notwendigkeiten decken.

3. Die Unfallverhütung hat großen erzieherischen Wert sowohl auf Meister wie auch
auf die Arbeiter. Der Meister soll die Arbeit besser vorbereiten, der Arbeiter muß alles
was gegen seine persönliche Sicherheit ist, oder seine Arbeitsleistung beeinträchtigt,
melden. Dadurch erfolgt zwangsweise die Benützung von nur zweckmäßigen Werk­
zeugen und eine allgemeine bessere Ordnung steigert die Produktion und die Qualität.
Der Unfallbeamte muß also überall sein und alles sehen und ist ein sehr wichtiges Auf­
sichtsorgan jeder zielbewußten Betriebsleitung.

4. Über die wirtschaftlichen Folgen einer zielbewußten energischen Unfallverhütung
geben nachstehende Zahlen eindeutig Aufschluß. Mit einer energischen Unfallverhiitung
wurde im Jahre 1934 eingesetzt.

Nach einem Jahr setzte der direkte finanzielle Erfolg in Form eines Prämienrück­
ganges ein, wie nachstehend aufgeführt:



Prämie pro 1934 Fr. 37 Z27.25 16 "/„der Lohnsumme
1935 „18 928.80 10 "/()()

15 308.10 7 "/«
1937 „13 240.15 5 '/() g

In dieses Frgebnis ist zahlenmäßig nicht einzubeziehen, das unendliche körperliche
und seelische Leid, das verhütet werden konnte durch den großen Rückgang der Anzahl
Unfälle.

S. Unfallverhütung wird fälschlicherweise von vielen Betrieben immer noch als eine
Mehrhelastung der Unproduktiven abgelehnt, in der Meinung, mit der Prämienzahlung
sei die Versicherungspf licht erfüllt. Die Rechnungsweise der Anstalt ist den Betrieben
!!icht bekannt, weil sie sich darum nicht interessiere!!. Es ist daher richtig, wenn die
Anstalt die Prämien strafweise auf die Höhe ansetzt, daß die Unfallverhütung zu einerExistenzfrage wird. Scintilla A.-O., Solothurn.
Bierbrauerei.

1. Untc,rsuchung der Unfälle. Sobald ein Unfall, sei er leicht oder schwer, beim Un­
fallchcf gemeldet ist, wird der Tatbestand gleichzeitig mit der Meldung an die SUVA
auf besonderem Formular, das wenn möglich vom Verunfallten persönlich zu unter­
zeichnen ist, aufgenommen. Soweit möglich wird der Unfall an Ort und Stelle rekon­
struiert, um sich über die Ursachen ein möglichst genaues Bild zu machen. Unser Unfall­
formular, das zuerst dem Spartenführer zur Vernehmlassung zugestellt wird, geht dan!!
a!! die technischen Leiter der Abteilungen und sodann an die Direktion.

2. Folgerungen. Ergibt die Untersuchung, daß die Ursache des Unfalls ein techni­
scl!er Mangel ist oder in der Reparaturbedürftigkeit der Anlage liegt, wird sofort alles
getan, um die Unfallursache zu beheben.

Sodann haben wir folgendes eingeführt:
a) Jeder Verunfallte hat sich bei Wiederaufnahme der Arbeit bei der Betriebsleitung

persönlich zu melden, um nochmals den genauen Hergang des Unfalles zu erklären
und dabei die Ursache des Unfalles selber herauszufinden und insofern dies sein
Fehler ist, solchen auch einzugestehen.

b) Jeder muß selbst Vorschläge machen, wie in Zukunft solche und ähnliche Unfäll
vermieden werden können.

c) Jeder hat auch die Belehrungen der Direktion oder des Unfallchefs entgegenzu­
nehmen.

d) Die Arbeiter der Abteilung, in welcher der Unfall passiert ist, werden zu gegebener
Zeit zusammengenommen, um von dem verunfallten Arbeiter aufgeklärt zu werden,
wie!hm der Unfall zugestoßen ist, zur Warnung für alle.

c) Wir haben von allen möglichen Unfällen photographische Aufnahmen gemacht,
serienweise aufgezogen und in unserem Betriebe an verschiedenen Orten je nach
der Sparte, in welche sie einschlagen, a!! übersichtlicher Stelle aufgehängt. Die
bekannten Unfallverhütungsplakate verwenden wir nicht.

f) Jeder unserer Arbeiter und Angestellten erhält periodisch den Unfallverhütungs­
kalender zur Aufklärung.

g) Es finden hin und wieder in unserem Betriebe Vorträge über Unfallverhütung statt.
h) Die Arbeiter werden aufgefordert, sofort ihrem Vorgesetzten Meldung zu machen,

wenn sie irgendwo etwas bemerken, das zu Unfällen führen könnte, wie auch di
Direktion auf ihren täglichen Rundgängen durch den Betrieb die Maschinen und
Anlagen auch auf die Unfallgefahren hin kontrolliert.

3. Nutzen für den Betrieb.

a) Mit einer rationellen Unfallverhütungsorganisation können wir uns einen gut ein­
gearbeiteten Arbeiterbestand erhalten und müssen kein ungeübtes Ersatzpersonal



einstellen, denn die Erfahrung zeigt, daß dieses Ersatzpersonal viel mehr der Unfall­
gefahr ausgesetzt ist und die Produktion hindert.

b) Fin gut eingearbeitetes Personal geht mit absoluter Sicherheit und Gewandtheit
seiner Arbeit nach und kann demzufolge auch die vollen Leistungen herausbringen.

c) Unsere Firma erhält sich durch diese Maßnahmen den guten Ruf, daß nicht nur in
sozialer Fürsorge für unsere Arbeiter und Angestellten gesorgt wird, sondern daß
auch in der Unfallverhütung alles getan wird, was möglich ist, was zum guten Ruf
des Geschäftes wesentlich beiträgt und damit auch ein Teil Reklame ist für unser
Produkt.

Ergebnisse: Jahre: 1918/1930
Zahl der Unfälle für je ei11e Million Loh11summc . 87
Belastung H und L in '/„der Loh11summe... 18,4

7931/1932

49
10,5

1939/1937

31

7,5
Weber S Cie

Bau wesen.

Ein Vergleich der Betriebsvcrhältnisse des Baugewerbes mit der Organisation und
Bctriebsführung einer industriellen Unternehmung führt, ohne tiefer zu schürfen, auf
zwei in die Augen springende Unterschiede. Im Baugewerbe wechseln die Verhältnisse
der Baustellen von Tag zu Tag, ja von Stunde zu Stunde mit den Fortschritten des Bau­
werkes. Der ständige Wechsel des Arbeitsplatzes und der Arbeitsbedingungen bringt für
den Arbeiter immer wieder Umstellungen betrieblicher Natur. Die zweite Schwierig­
keit, der wir im Baugewerbe begegnen, ist der große Wechsel der Arbeiterschaft. Neben
einigem Stammpersonal der Unternehmungen werden weitere Hilfskräfte von Fall zu
Fall eingestellt und nach Beendigung der Arbeit wieder entlassen. Erschwerend tritt
in neuerer Zeit dazu, daß durch Vorschriften der Arbeitsämter Arbeiter aus allen mög­
lichen andern Berufszweigen zugewiesen werden und sogar während der Arbeiten ein
Turnus eingeführt werden muß, sodaß auch während der Dauer einer und derselben
Arbeit mehrere Wechsel der Belegschaft notwendig werden.

Durch beide F'aktoren wird bewirkt, daß die Bestrebungen der Unfallverhütung im
Baugewerbe auf viel größere Schwierigkeiten stoßen, als in einer normalen, gut durch­
organisierten Werkstatt. Diese Feststellung bedeutet dagegen keineswegs, daß die
Methoden der Unfallverhütung andere werden müssen. Sie sagen nur, daß den erhöhten
Schwierigkeiten mit erhöhten Anstrengungen begegnet werden muß. Diese Bestre­
bungen haben in erster Linie vom Betriebsinhaber auszugehen. Wenn der Betriebs­
inhaber sich dessen bewußt ist, daß durch seine persönliche Mitwirkung eine wesent­
liche Verbesserung der Unfallverhältnisse seines Betriebes und damit eine Herab­
setzung der Prämien möglich wird, so wird er darin einen Ansporn sehen, sich vermehrt
mit den Fragen der Unfallverhütung abzugeben.

Durch Zusammenarbeit der Schweizerischen Unfallversicherungsanstalt mit der
Unfallkommission und der Beratungsstelle des Schweizerischen Baumeisterverbandes
wurden für viele Gebiete des Bauwesens die technischen Grundlagen fCir die Durch­
führung der Unfallverhütungsmaßnahmen aufgestellt.

Aber alle Wegleitungen sind wirkungslos, wenn nicht durch den Betriebsinhaber
und hauptsächlich durch die mit der örtlichen Bauaufsicht beauftragten Ingenieure und
Poliere immer und immer wieder die notwendige Kleinarbeit für die Durchführung der
unfallverhütenden Maßnahmen geleistet werden. Durch ständige Kontrolle und sofortiges
Abstellen von festgestellten Mängeln und Nachlässigkeiten der Arbeiter wird mit der
Zeit auch auf der Baustelle ein Zustand geschaffen, der in psychologischer, wie in tech­
nischer Beziehung die Grundlage des Erfolges der Bestrebungen des Unfallverhütungs­
dienstes bildet. Dazu gehört aber auch das gute Beispiel der die Aufsicht Führenden.
Unüberlegte Arbeitsdisposition, Stellung von ungeschützten Maschinen, Duldung gefahr­
drohender Zustände, Belieferung mit mangelhaftem Gerüstmaterial, Mitfahren auf Aui­



zügen und Transportmitteln dort, wo es den Arbeitern verbote» ist, lassen alle übrigen
Bemühungen zur Schaffung gesunder Zustände auf der Baustelle in kürzester Zeit wir­
kungslos werden. Wenn diese Grundlagen aber geschaffen sind, hat der Unternehmer
auch nicht davor zurückzuschrecken, in besonders schwerwiegenden Fällen zur Bestra­
fung und Entlassung der Fehlbaren zu schreiten.

Von größter Wichtigkeit ist die genaue Untersuchung aller Unfälle, auch der kleinen.
Denn jeder kleine Unfall kann durch irgend einen Zufall zum schweren werden. Mit
dieser Unfalluntersuchung erreicht der Meister zwei Ziele. Frstens soll jeder einzelne
Arbeiter wissen, daß er seinem Meister rechenschaft abzulegen hat für jeden Unfall,
der ihn betroffen hat. Zweitens schöpft der Unternehmer aus der Untersuchung die
Erkenntnis für die Maßnahmen zur Verhütung ähnlicher Unfälle. Der Arbeiter sieht,
daß der Meister sich darum bekümmert und, daß er bestrebt ist, ihn und seine Mit­
arbeiter gegen ähnliche Unfallfolgen zu schützen. Dazu gehört auch die Erziehung des
Arbeiters zur Verantwortungsfreudigkeit für seine Mitarbeiter. Wie oft ist durch eine
falsche Maßnahme eines Arbeiters nicht er, sondern alle seine Mitarbeiter gefährdet!

Allgemein kann noch darauf hingewiesen werden, daß in sehr vielen Fällen die
Bestrebungen zur Unfallverhütung parallel laufen mit den Anforderungen an eine ratio­
nelle Betriebsführung. Eine Beobachtung unserer Ingenieure zeigt, daß die Ordnung auf
der Baustelle schon ein Gradmesser ist für die Beurteilung der Unfallverhältnisse. Gute
Transportorganisation schließt Fntgleisungen und damit Unfallgefahren aus. Sichere
Gerüste erlauben rascheres Arbeiten. Geordnete Zugänge zu den Arbeitsstellen und
freie Zugangswege sichern den Verkehr auf der Baustelle und den rascheren Transport
der Baumaterialien. Qichtige Wasserableitung erleichtert das Arbeiten und verringert
die Finsturzgefahren. Von Anfang an gute Sprießungen verhindern Grabencinstürze und
teure Nachsprießungen, gleich wie Grabenunfälle. Solche Beispiele ließen sich ver­
mehren!

Daß durch ständiges Arbeiten und Mahnen, dann durch strikte Durchführung der
Vorschriften und scharfes Zugreifen, da wo es nötig ist, große Frfolge erzielt werden
können, zeigen die Unfallergebnisse eines Großbetriebes.

Jahre: 1918/1930 1931/1932 1936/1937
Zahl der Unfälle für je eine Million Lohnsumme . 181 94 72
Belastung H und L in '/„der Lohnsumme... 40,8 Zl,Q 17,2

Schweiz. Baumeister-Verband.

Waldwirtschaft.
Die F'orstwirtschaftliche Zentralstelle der Schweiz in Solothurn hat während der

letzten Jahre eine große Zahl von Holzhauerei-Unfällen untersucht. An Ort und Stelle
wurden die Arbeitsbedingungen ermittelt, die Vorgänge rekonstruiert und die wirk­
lichen Ursachen erforscht. Trotz den verschiedensten Begleitumständen haben sich als
Hauptursachen der Unfälle immer wieder folgende drei Faktoren bestätigt:

Unkenntnis zweckmäßiger Arbeitsmethoden,
Beschäftigung unfähiger Personen,
Mangelhafte WerkzeugausrCistung.

Wenn in den Waldwirtschaftsbetrieben die Voraussetzungen geändert werden sollen,
die zu den hohen Unfallbelastungen geführt haben, d. h. wen» Unfallverhütung betrieben
werden soll, so laufen die Bestrebungen in der Hauptsache auf eine Änderung der ge­
nannten drei Faktoren hinaus, durch die gleichzeitig die Arbeit erleichtert und einträg­
licher gestaltet werden kann und zugleich, was nicht unwesentlich ist, der Wald ge­
schont wird. Diese Erkenntnis hat die Forstwirtschaftliche Zentralstelle der Schweiz
veranlaßt, die Werkzeuge der Holzhauerei zu prüfen, zu verbessern, die zweckmäßig­
sten zu verbreiten und deren richtigen Unterhalt zu lehren. In gleicher Weise sind
die Arbeitsverfahren untersucht und die wichtigsten Erkenntnisse in den „Grund­



regeln der Holzhauerei" zusammengestellt worden. Diese werden nun planmäßig im
Kanton Baselland eingeführt, indem Musterholzhauer in Kursen und Vorführungen die
fortschrittlichen Arbeitsmethoden zeigen. Nachfolgend werden die Holzhauer von Cie­
meinde zu Gemeinde einzeln praktisch ausgebildet, bis sie die Vorteile der neuen Arbeits­
weise einsehen und dieselben anwenden. Neben der Umstellung der Arbeitstechnik, gilt
cs besonders bei der Arbeitsorganisation, u. a. bei der Auswahl von Leuten und bei der
Arbeitseinteilung hartnäckige Widerstände zu überwinden; nur fortwährende Kontrolle
und ständige Überwachung können zu einem Ergebnis führen.

Trotz anfänglichen Schwierigkeiten haben die Bestrebungen bereits merkliche Fr­
folge gezeitigt. Die neuzeitlichen Werkzeuge erfreuen sich zunehmeiider Beliebtheit und
die Arbeitsmethoden bürgern sich allmählich ein, weil deren Zweckmäßigkeit und Vor­
teile für eine mühelosere Arbeitsverrichtung und höheren Verdienst eingesehen werden.

Die Ergebnisse im Kanton Baselland sind die folgenden:
Jahre: 1918/1982

161
75

ssae/resv

118
45

Zahl der Unfälle auf 1 Million Lohnsumme
Gesamte Unfallbelastung in '/«

Forstwirtschaftliche Zentralstelle der Schweiz

Unliebsame Erscheinungen bei der Unfallerledigung.

a) Dauer der Arbeitsunfähigkeit. Die Entwicklung der durchschnittlichen Zahl der
ciitschädigtcn Tage kann mit der nötigen Einschränkung als eine Art von Gradmesser
pcltcn, wie stark der Faktor Mensch sich geltend macht und wie weit Einflüsse am
Werke sind, die mit den Unfällen unmittelbar nichts zu tun haben, sondern auf die voii
Iiitcrcssenwahrunp beherrschte Handlunpsweise der heteilipten Personen zurückgchcii.
.le mehr der Verunfallte darauf dränpt, die Wiederaufnahme der Arbeit hiiiauszuz<igcrn,
jc mehr der Arzt diesem Drängen nachpibt und je vertrauensseligcr der Vcrsicherer ist,
desto höher klettert die Kurve der durchschnittlichen Dauer der Arbeitsunfähigkeit.
Nachdem in der ersten FCinfjahresperiode die mittlere Dauer deutlich steigende Tenderiz
aufwies, konnte in der zweiten und dritten dieser Steigerung Einhalt geboten und in
der Berichtsperiode gelang es, ohgleich es sich um ausgesprochene Krisenjahre handelte,
die niedrigen Ansätze beizubehalten und in der Nichtbetriehsunfallversicherung die Ver­
hältnisse weiter zu bessern.

Solche zcipten sich auch in der Bcrichtsperiode. Im letzteii Bericht wurde die
finanzielle Bedeutung einiger dieser Frscheinunpen durch besondere Untersucliu»gcri
festgestellt; in der abgelaufenen Periode wurdeii neue Untersuchungen nicht vorgenom­
men, weil nicht zu erwarten war, daß sie hätten Neues bringen oder wesentliche Ände­
rungen aufzeigen können. Sicher ist auch heute, daß die Unfallversicherunp mit weniger
Mitteln durchgeführt werden könnte, wenn es keine Übertreibungen und keine Aus­
nützungshestrebungen gäbe, wenn alle Versicherten und Zeugen nach dem Unfallc die
lautere Wahrheit sapcn würden, wenn die Patienten alle aus hartem Holz und stets vom
Wunsche beseelt wären, die Arbeit rechtzeitip wieder aufzunehmen und wenn die Ärzte
häufiger einer Meinung wäreii. Da aber heute eine solche Idcalwclt niclit hestclit, muß
sich auch die Sozialversicherung mit pewissen unerfreulichen Erscheinungen abfiiide»,
was sie aber natürlich nicht der Pflicht ciithcht, die Mißbräuche und Auswüchse iiacli
Möglichkeit zu bekämpfen, so undankbar diese Aufgabe für einen Vcrsichcrer, der am
finanziellen Ergebnis nicht interessiert ist, auch sein map. Wiederholt sei aber, daß diese
Schattenseiten als Bedrohunp fCir das Ganze nicht ernstlich in Betracht fallcii und daß
cs jedenfalls nicht anpeht, sie als Unterlagen für die Bekämpfunp der Sozialvcrsicherunp
als Ganzes verwenden zu wollen. Auf folpende Feststellungen sei besonders hingewicscii.



Durchschnittliche Zahl der e)entschädigte» Tage.
Betriebsunfälle Nichtbetriebsunfälle

19Z3/1927...... 15,9 Tage 17,2 Tage1928/1932 . . . . . . 15,2 16,6
1933/1937 . . . . . . 15,2 16,>

b) Heilkosten. Im letzte!z Bericht wurde!! die Heilkosten als hoch bezeichnet und
erklärt, daß ohne Änderung der grundlegenden Verhältnisse eine nennenswerte Vermin­
derung der zu hohe!! Heilkosten nicht zu erwarten sei. In der Berichtsperiode hat eine
solche gru!!dlcgcndc Änderung nicht stattgefunden und besondere Beobachtungen wur­
den daher nicht g-macht. Dage< en wird im nächsten 13ericht festzustellen sei!!, ob die
1!cutc «etroffenc gru!!dlegende Änderung, bestehe!!d in der Ä!!derung der 'larife für
ärztliche Leistungen und die Verschärfung der Kontrolle des Heilverfahrens die erwar­
tetc Auswirkung gehracht l!abe.

c) Die kleinen Renten. Die bereits in der letzten Periode eingeführte Praxis, für
bestimmte kleine Schäden nicht mehr Dauerrcnten, sondern nur befristete Renten zu
gewähren, deren Gesamtbetrag als Schlußzahlung den Berechtigten zum voraus aus­
gerichtet wird, hat eine Verminderung der Rentenbezüger bewirkt und eine nicht
unwesentliche erleichterung in der Verwaltungsarbeit gebracht. Zudem hat die heute
bestehende Möglichkeit, für nicht meßbare kleine Schäden Rentenleistungen überhaupt
nicht mehr zu gewähren, sich in gleicher Weise ausgewirkt, sodaß dem bedrohlich wer­
denden Überwuchern dieser kleinen Renten einhalt geboten werden konnte.

d) Delikte. Dic Zal!l der eingereichten Strafklagen gegen Verletzte wegen Betrugs,
Sclbstvcrstüm!nelung oder Si!nulation ist auch in der abgelaufenen Periode ungefähr
leich geblieben. Alle Delikte kommen der Anstalt natürlich nicht zur Kenntnis, aber

sicher ist, daß sie in ihrer Gesamtheit von keiner großen finanziellen Bedeutung sind.
c) Traumatische Neurosen. Diese Neurosen, die vielerorts in der Sozialversicherung

!!ocl! ein bedrol!Ii'hes Problem darstellen, haben, wie im letzten Bericht bereits dar­
gestellt worden ist, für die schweizerische Unfallversicherung ihren Schrecken verloren.
Sie werden nach Art. 82 des Gesetzes durch eine Abfindung erledigt und Praxis und
Igechtsprcchun,~ si!!d festgelegt. In der 13erichtsperiode haben sich die Abfindungen im
<~leichen Pahmcn gehalten.

Abfindungen nach Art. 82.

'!Venn das Verhält!!is der, ausbezahlte!! Summen zu de!! gesamten Versicherungs­
lcistu!!gcn gcge!!iibcr der früher!! Periode etwas gestiegen ist, so ist das bedeutungslos.
l)ie Höhe der Summe spielt gc, cnübcr der 1'atsache, daß die Abfindungen ihren Zweck
erreicht habe!!, keine Igollc. Ui!d daß der Zweck, durch eine Abfindung die Wiederauf­
!!ahme der Arbeit zu bewirken, erreicht worden ist, hat eine direkte Untersuchung
über das er~~erbliche Schicksal der Abgefundenen erbracht. Die Großzahl derselben
I!at »ach der Abfindung in!!ert kürzester Zeit die Arbeit wieder aufgenommen, und nur
eine verschw!ndend kleine Minderheit hat aus Gründen, die mit dem Unfall nicht im Zu­
sammenhange standen (Alter, Alkohol), die Arbeitsfähigkeit nicht zurückerlangt. Die
I:rgebnisse der Bcrichtspcriode sind also eine Bestätigung der frühem Feststellungen.



Der Verlauf der Invalidenrenten.
Entstehung und Entwicklung eines Rentetthestandcs sind in erster Litiie Vtttiktionen

der gesetzlichen Ordnung; dies darf bei der Beurteilung der Erfalirutigen und bei Ver­
gleichen nie vergessen werden. Es seien daher wieder die Bestimmungen des Gesetzes
an die Spitze der Ausführungen gestellt; wesentlich sind:

Wenn von der Fortsetzung der ärztliclien Behandlung eine namhaftc Bcsscru»g des (lesundhcit»­
zustandes nicht erwartet werden kann und der Unfall eine voraussichtlich bleibende Erwerbsunfähigkcit iii»tcr­
I;iUt, so hören die bisherigen Leistungen auf und es erhält der Versicherte eine Invalidcnrcntc.

Art. >>. Die Invalidenrente beträgt bei gänzlicher Lriverbsunfahigkeit 70"/o des Jahresvcrdienstcs des
V erle tz ten.

Bei nur teilweiser Erwerbsunfähigkeit wird die Rente entsprechend gekiirzt.
+<<. ~o. Wird die Erwerbsunfähigkeit nach Festsetzung der Rente erheblich gröUer oder geringer, so tritt

fier die Folgezeit eine entsprechende Erhöhung oder Verminderung der Rente oder deren Aufhebung ciii. 1)ic
Rente kann während der ersten drei Jahre nach ihrer Festsetzung jederzeit, in der Folge aber nur noch bei
.ablauf des sechsten oder neunten Jallres revidiert werden.

Diese Bestimmungen sind unverändert geblieben. Dagegen hat sich die Revisio»s­
praxis immer mehr in der Weise geändert, daß bei der ersten Rentenfestsetzutig höhere
Rettten zugesprochen werden, die dann einer stärkern Revision unterzogctI werden.

Als statistische Größen für die Berechnung der Barwertc der Invalidenrentctt falleti
in Betracht: die Sterblichkeit der Invaliden und die Wirkung der Revision der Rentcti
oder die Reaktivierung.

a) Die Abfallsordnung für den Revisionsbereich. Es wurde aus dem durch die Be­
obachtungen der Berichtsperiode erweiterten statistischen Material wiederum die Ah­
fallsordnung der Rentensummen aufgestellt, wie sie sich durch das Zusammcnwirketi
von Revision und Sterblichkeit in den ersten neun Rentenhczugsjahren ergibt. In nach­
stehender Tabelle ist diese Ordnung mit derjenigen verplichen, die nach Abschluß der
letzten Berichtsperiode ermittelt wurde. Um die Bedeutung der beiden Ahpanpsursachett
zu zeipen, sind ferner die Abfallsordnungen beigefügt, die sich ergehen, wenn jeweilen
nur die eine der heiden Ursachen auf den Rentenhestand einwirkt. Die Änderungen, die
auf die im Gesetz zeitlich festgelegten Revisionspunkte (Ende des dritten, sechsten utid
neunten 3ahres) entfallen, sind wie im frühem Bericht in diesen Punkten selber fest­
gehalten.

Abfall einer gentensumme von Fr. 10000 in d.eâ€” n ersten 9 tJ',entenbezugstahren.

Rentenbetrag im Zeitpunkt tSeit Rentenbeginn
verflossene Zeit

in Jahren
t

nach den Erfahrungen bis zum Jahre 1937:nach den Erfah­
rungen bis zum

Jahre 1932:
Gesamtabfall

Abfall durch
Revision allein

Abfall durch
Tod alleinGesamtabfall

10 000
6 968
5 790
5 081
4 860
4 771
4 6()g
4 652
4 217
4 185
4 148
4 115
8 882

10 000
7 089
5 878
5 106
4 944
4 810
4 686
4 565
4 828
4 216
4 109
8 987
8 884

10 000
9 892
9 748
9 585
9 585
0 407
9 215
9 088
9 088
8 840
8 656
8 455
8 455

10 000
6 890
5 641
4 866
4 654
4 485
4 829
4 202
8 807
8 695
8 586
8 478
8 285
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8
8+>

4
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6
6+v

7

8

9
9- M

Der raschere Abfall der Renteneinheiten in der tteuen Ordnung ist eine Folge der
stärker in Erscheinung tretenden obenerwähnten Änderung in der Rentenfestsetzungs­
und Revisionspraxis.



Fig. 6. Abfall der Rentensumme im Revisionsbereiehe.
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Von besonderem Interesse ist die Gliederung der Abfallsordnung nach Altersklassen.
Früher waren die Ui~tcrlagcii für ciiic derartige Abstufuhg ungenügend; heute aber kann
eine ger>auerc Anpassuiig;in die wirklichen Verltältnissc vorgenommen werden. Wie
notwendig sie ist und wie groß die Unterschiede in dei> verschiedenen Altcrsklassci>
sind, zeigt am besten die graphische Darstellung (Fig. 6).



Um die Wirkur>g der heiden Abgangsursachen in den einzelnen Altersklassen ge­
trennt heurt-"ilen zu körrnerr, wurdcrr auch die nach Alter gegliederten unabhängigen
Abfallsquoticnterr gebildet.

Ist B, die ausbezahlte Pentensumme im Zeitpunkt t, P, die Abnahme derselben in
der Zeitspanne zwischen t und t 3- 1 zufolge revision und T, die Abnahme durch
Tod in der gleichen Zeitspanne, so gilt als näherungsweise Darstellung fiir

den Sterbequotienten:den Igevisionsquotienten '

qt
Br+ 13r p iBr y leer y ] g Pf

Ferner muß sein:
B, ~, 13, (1 r,) (1 s,), wo s, den Quotienten für den

ganzen Abgang darstellt.
Die Pevisionsquotienten in den gesetzlich festgelegten gevisionszeitpunkten 3, 6

und 9 Jahre nach gentenbeginn seien mit r~,, r~, und r~, bezeichnet, wobei gilt:

q,)=B, (l

B,~gB,

t

Die unausgeglichcrren Teilabgangsquotienten sind in nachfolger>der '1 abelle für
drei Altersgruppen gegeben.

Ster bequotient

Alter bei Rentenbeginn

Revisionsquotient

Alter bei Rentenbeginn

70 iind niehr70 und mehr20 24 50 â€” 54 50-5420 â€” 24

0,046
0,074
0,067

0,014
0,018
0,010

0,005
0,004
0,007

0,074
0,188
0,106

0,005
0,008
0,005

0,016
0,026
0) 024

0,108
0,110
0,175

0,025
0,029
0,020

0,006
0,002
0,005

In den jungen Altersklassen wird der pentcnabfall währe;1d der ganzen Periode der
ersterr neun Bezugsjahrc fast ausschließlich durch die gentcnrcvision bestimmt. Ilrre
vorherrschende Wirkung nimmt mit zunehmendem Alter erst langsam, danrr immer
rascher ab, um in der höchsten Altersklasse gegenüber der stets wachsenden Stcrbc­
intensität bedeutungslos zu werden.

Besondere Beachtung verdienen die Abfallsquotientcn der gevisio»stcrminc,
deutlich erkennen lassen, welche Bedeutung den in diesen Zeitpunkten sich häuf«>«n
Anderungen der gentenbeträge zukommt.

b) Die Sterblichkeit. Es sind im wesentlichen zwei Fragen, die für die Beurteilung
der Sterblichkeit der Unfallinvaliden von besonderem Interesse sind, nämlich die Ab­
hängigkeit vom Invaliditätsgrad und der Vergleich mit der Sterblichkeit der allgemeiner>
13evölkerung.
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0,820
0,184
0,188
0,057
0,021
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0,018
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0,008
0,011
0,009
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0,299
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Die Abhängigkeit der Sterblichkeit vom 1)ivaliditätsgrad.

Im letzten Bericht wurde festpestellt, daß die Schwerinvaliden im allgemeinen eine
< rößere Sterblichkeit aufweisen als die Leichtinvaliden. Die Untersuchung wurde damals
anhand der unabhängigen Sterbequotienten, denen die gentensumme 1 Fr. als Finheit
zugrunde liegt, durchpeführt. Um die Frgebnisse vom Einfluß der gentenhöhe frei zu
inacheii, wurde bei der neuen Sterblichkeitsmessunp die Person als Beobachtungseinheit
gewülilt. Die iii nachstehender Tabelle aufgeführten mittleren Sterbenswahrscheinlich­
kcitcii der drei betrachteten Invaliditätsgradgruppen beziehen sich innerhalb der ein­
zel>ien Bezugsjahre auf eine einheitliche Altersverteilunp. Verschiehunpen in den mitt­
leren Sterbenswahrscheinlichkeiten der Gruppengesamtheiten, wie sie sich zufolge der
stark uiiterschiedlichen Altersgliederunpen aus der Beobachtung ergeben, wurden damit
auspeschaltet und die Vergleichbarkeit der Werte von einer Invaliditätsgradgruppc zur
anwidern gesichert.

Mittlere einjührige Sterbensmahrscheinlichkeiten.

Schwere In valid ität

(>6 â€” > oo 'i.)

Leichte Invalidität

(0 â€” 15 %)

Mittlere In validität

(16 â€” 75 /«)
Bezngsiahr

0,024
0,020
0,028
0,025
0,024
0,082

0,010
0,012
0,018
0,018
0,021
0,028

0,007
0,012
0,014
0,010
0,020
0,026

2.

4. 0.
7.â€” 9.

10. â€” 15.

Obschon der teilweise noch kleine Umfang des Beobachtungsmaterials bei der Be­
urteilung der Ergebnisse zur Vorsicht mahnt, darf aus der Darstellunp doch mit Sicher­
lieit geschlossen werden, daß die Schwerinvaliden eine erhöhte Sterblichkeit aufweisen,
daß aber zwischen den Pentnern leichter und mittlerer Invalidität kein wesentlicher
Sterblichkeitsunterschied besteht.

Die von anderer Seite pemachte Annahme, daß die Sterblichkeit entsprechend dem
lnvaliditätsgrad zunehmen müsse, daß also die Sterblichkeit eines Invalidenrentners
vom Alter x und vom It>validitätsgrad g gegeben werden könne durch den Ausdruck

q'„ + g (q'„ q'„)

findet jedenfalls in den Erfahrungen der Anstalt keine Stütze. Fine Abstufung der Bar­
werte nach dem Invaliditätsgrade wird also den Verhältnissen in keiiier Weise gerecht
und lol>nt den Arbeitsaufwand nicht.

Die im letzten Bericht pemachte Feststellung, daß die Sterblichkeitsziffern der drei
lnvaliditatsgradgruppen, die bei gentenbeginn ziemlich auseinanderpehen, sich mit wach­
seiider Bezugsdauer einander nähern, wird durch die neuen Beobachtungen bestätigt.
Die im ersten Bezugsjahre vorhandenen erheblichen Uiiterschiede sind im zweiten Be­
zugsjahre bereits stark ausgeglichen.

Vergleich der Sterblichkeit der Unfallinvaliden mit derjenigen der münnlichen schweizerischen
Bevölkerung der Zeitperioden 1920/21 und 1929j32.

Die Gegenüberstellung der einpetretenen Todesfälle mit denjenigen, die nach den
beiden Sterbetafeln der männlichen schweizerischen Bevölkerung rechnungsmäßig zu
erwarten waren, zeigt folgendes Ergebnis:



Pinnotroi.ono T nß oof511~ I4 e ii r n rtnto Tn8nc /rril la& l VV Cl l 1L l'4 a VU'Vi3 I Wll'4ii der
achteten

Rentner

Eingetretene
Todesfälle

in % der erwarteten nachnach
ezugs~ahr

S. M. 1920/21 S. M. 1929/32 S. M. 1929/32S. M. 1920/21

108,65511 7 57096061,'> 94,2846 880,0

Gemessen an der Sterbetafel 19ZO/Zl weist der Gesamtbestand der beobachteten
Pentner eine Untersterblichkeit von 5,8% auf, während sich beim Vergleich mit der
Abstcrbeordnung 19Z9/3Z eine Übersterblichkeit von 3,6% ergibt. Die neuen Beobach­
tungen zeigen, in Bestätigung der Ausführungen im letzten Berichte, daß die Sterblichkeit
der Unfallinvaliden in ihrer Gesamtheit jedenfalls nicht wesentlich höher ist, als die­
jenige der allgemeine» Bevölkerung. Aus dem Vergleich mit den Ergebnissen der letz­
tcil Fünfjahresperiode, wo nahezu Übereinstimmung zwischen der Sterblichkeit der
Unfallinvaliden und der schweizerischen Absterbeordnuilg 19ZO/Zl festgestellt wurde,
geht ferner hervor, daß sich der allgemein beobachtete Sterblichkeitsrückgang auch in
der Gesamtheit der Unfallinvaliden geltend macht.

Bei der Beurteilung der Ergebnisse der einzelnen Pentenbezugsjahre fällt sofort die
große Untersterblichkeit des ersten Jahres auf. Auch im zweiten und dritten Bezugs­
jahre liegen die Sterbeziffern noch unter dem Mittel. Der Bestand der Dauerrentner
dagegen weist eine Sterblichkeit auf, die eher etwas über jener der allgemeinen Bevöl­
kerung liegt. Diese eigenartige Fntwicklung läßt sich wohl dadurch erklären, daß be­
sonders todgefährdete Personen den Zeitpunkt der gentenfestsetzung gar nicht erleben,
daß also das Heilstadium die ersten Pentenbezugsjahre von Todesfällen entlastet.

Es mag ferner von Interesse sein, auch die Sterblichkeitsverhältnisse der gentner
einzelner Invaliditätsgradgruppen denjenigen der allgemeiilen Bevölkerung gegenüber­
zustellen. Im Vergleich zur Absterbeordnung S. M. 19Z9/3Z ergehen sich folgende Ver­
llältniszahlen:

Wirkliche Todesfälle in % der erwartet
Renten­

beziigsjah r Mittlere, Schwere
In validität l In validität

Leichte
Ins alidität
(0 15 ~/o) (16- 75%) (76 100 %)

80,5
97,8
95,5

109,6
108,2

140) 5
142,4
189,1
124,9
126,1

66,8
95,5

101,7
108,8
112,1

2.

4.â€” 9.

10. 15.

180,0108,799,8Total

Die Schwerinvaliden haben also in den ersten Bezugsjahren nicht nur eine ganz
erheblich höhere Sterblichkeit als die Rentner mit leichter und mittlerer I11validität, son­

1

2

4
5

6

7

8

9
10 15

57 202,8
48 129,7
89 741,5
88 167,0
80 808,0
27 454,5
21 792,0
19 279,5
16 676,0
52 584,5

717,7
668,5
594,8
545,2
526,1
501,5
485,4
405,8
867,4

1804,8

641,4
596,9
587,6
494,6
478,8
457,2
898,2
871,1
886,6

1199,8

515
592
')40

552
470
489
885
858

1299

71,8
89,2
90,8

102,5
104,9
98,7

100,8
95,0
97,4
99,6

80,8
99,2

100,4
118,0
115,4
102,8
110,2
108,7
106,4
108,8



«rn ihre Sterblichkeit liegt auch wesentlich über jener der allgemeinen Bevölkerung.
Umso schärfer tritt die Untersterblichkeit der Leichtinvaliden hervor.

Die hohe Übersterblichkeit der Schwerinvaliden ist bedingt durch die verhältnis­
mäßig große Zahl von Todesfällen, die ganz oder teilweise auf Unfallfolgen zurück­
zuführen sind. Werden diese Fälle aus der Betrachtung ausgeschlossen, so ergibt sich
für die Schwerinvaliden in den ersten Bezugsjahren sogar eine Untersterblichkeit, die
lnit fortschreitender Bezugsdauer einer ähnlichen Fntwicklung folgt, wie die Sterblich­
keit der beiden andern Rentnergruppen.

l)ie Verhältniszahlen nach der Tafel S. M. 1929/32 sind die folgenden:

Wirkliche Todesfälle in % der erwarteten
bei Ausschluß der Todesfälle an Unfallfolgen

Renten­
bezugsjahr Leichte

In validität
(0 â€” 15 %)

Mittlere
In validität

(16 â€” 75 %)

Schwere
In validität

(76 â€” 100 %)

O50
94,7

101,7
108,0
111,9

80,7
98,1
92,0

108,1
102,1

58,8
98,1

115,9
108,8
117,6

2.

4. â€” 9.

10. 15.
Total 102,898,9 101,8

Diese Ergebnisse führen zum Schlusse, daß nur ein Teil der Schwerinvaliden ein
crllölltcs Sterberisiko besitzt; die übrigen weisen eine Sterblichkeit auf, die nur un­
wesentlich über jener der Mittelinvaliden steht. Es ist offenbar weniger die Höhe als
vielnlcllr die Art der Invalidität, welche die Sterblichkeit beeinflußt. Zu besondern
Untersuchungen ist aber das Material nicht genügend umfangreich, sodaß auch eine
Nachprüfutlg der von Zur Verth, Hamburg, festgestellten überraschend niedrigen Ster>­
licllkeit der Amputierten in Deutschland nicht erfolgen konnte.

Mittleres Alter der laufenden Renten.

Betriebsunfälle Nichtbetriebsunfälle TotalStichtag

48,54 Jahre
46,05
52,5

44,41 Jahre
47,47
58,2

4/,25 Jahre
46,87
52 y2 ))

1. Dezember ]982 .
1. Dezember 1987 .
eharrungs zustand

c) Die Altersverteilung und der Bestand der Invaliden. In Figur 7 ist die Alters­
verteilung der am 31. Dezember 1937 im Rentengenuß stehenden Invalidenrentner aus
beiden Versicherungsahteilungen, sowie diejenige des Beharrungszustandes dargestellt.
Die bereits früher festgestellte Eigentümlichkeit der heiden Maxima ist in der Verteilung
1937 crhalten geblieben. Zufolge der natürlichen Alterung des Rentnerbestandes haben
sich aber diese beiden Maxima gegenüber der im letzten Bericht gegebenen Verteilung
nach den höheren Altersklassen hin verschoben. Ein Vergleich mit der im Beharrungs­
zustand zu erwartenden Altersgliederung zeigt, daß sich mit der Weiterentwicklung der
gesamtheit ein einziges Maximum herausbilden wird.

1>er skizzierten Fntwicklung entsprechend ist auch das mittlere Alter seit der
letzten Berichtsperiode weiter angewachsen, um sich langsam dem Beharrungszustande
zu nähern. Es ergeben sich folgende Werte:



Fig. 7. Altersverteilung der Invaliden.

Bestand am 31. Dezember 1937.

im Beharrungezustand.

Zahl der Rentner
90

80

70

600

500

4oo

300

200

100

Alter 17 22 27 32 37 42 47 52 57 62 67 72 77 82 87 92 97

Nichtbetriebsunfälle I otalStichtag Betriebsu nfäl le

28 407
28 189

81. Dezember 1982 .
81. Dezember 1987 .

0 901
7 140

21 506
21 048

Bei den Betriebsuniällcn ist ein rückgang, bei dem> Nichtbctrichsui>fällci> dagcgcii
eine kleine Zui>ahme zu verzeicl>ne». Diese ui>i>atürlichc» l3cstai>dcsvcränderuiigcu sie>d
bedingt durch die in beide» Versicheru>igsabteilunge» wesens>tlicl> kleii>cr gcworde»eii
jährlichen Neuzugänge, als l olge des starke» Pückgar>ges der Unfälle i» der I3erichts­
periode.

Die Zahl der laufenden Invalidenrenten hat sich seit der letzten Bericlitsperiridc wie
folgt entwickelt:



Es ergeben sich folgende Zahlen:

Mittlerer jährlicher Neuzugang
Zeitraum

Betriebsunfälle Nichtbetriebsunfälle Total

1928 â€” 1982
1988 1987

8 586
2 228

1 298
899

4 879
8 122

Die außerordentlich schwachen Neuzugänge haben nur eine uiiwcsentlichc Hcrab­
minderung der Gesamtheit laufender Renten herbeizuführeii vermocht. Aber die ver­
änderten Zugangsverhältnisse gaben doch Veranlassung, zu prüfen, wie sich die im
letzten Bericht aus den Ergebnissen einer Hochkonjunkturperiode abgeleitete Eiitwick­
lung zum Bcharrungszustand bei schwächerem Neuzugang gestaltete würde. Hci Aii­
nahme eines Eintrittsbestandes von Z400 Renten in der Bctriehsunfallversichcrui>g und
950 1(enten in der Nichtbetriebsunfallversicherung sind im Bcharrungszustaiid i«<cli
unsern neuesten Erfahrungen über den Rentenabfall insgesamt 39114 lnvalidenrct>tncr
zu erv'arten. Davon entfallen Z8 471 auf die Betriebsunfallversicherung und 10 643 ~uf
die Nichtbetriebsunfallversicherung. Daraus ist, in Bestätigung der Ausführungen im
letzten Bericht, zu ersehen, daß die Deckungskapitalien für Invalidenrenten s lbst bei
schwachem Neuzugang noch lange Zeit werden steigen müssen.

d) Verteilung der Invaliden nach dem Invaliditätsgrad. Die bei den Eintrittsbcständeii
beobachtete, durch die Änderung der Praxis bewirkte Abnahme der kleinen Invaliditäts­
fälle beginnt sich langsam auch in den Gesamtheiten der laufenden Renten auszuwirkcn.
Die Vorgänge lassen sich am besten an einer Gegenüberstellung der Vcrteiluiigcn iiach
dem Invaliditätsgrad erkennen.

NichtbetriebsunfalleBetriebsunfälle
In validitäts­

grad Stichtag: Stichtag:
31. Dez. 1932 31 . 1937

Stichtag:
31. Dez. 1937

Stichtag:
31. Dez. 1932 ~ Dez

5>3,8 %
40,8 ','(
8,4 %

55,6 %
40,6 %
8,8 %

58,8 %
88,6 ~('o

8,1 %

0 â€” 19 %

20 â€” 69 %
70u. mehr l>

59,9 %
87,0%
8,1%

Total 100,0 'io100,0 % 100,0 %100,0 %

Der Verlauf der Hinterlassenenresten.

Die für die Zusprechung von Hinterlassenenrcnten maßgebeiidcn Gesctzesbcstinl­
mungen haben im Verlaufe der Berichtsperiode keine Änderungcn erfahren.

Als statistische Größen für die Berechnung der Barwerte fallen ii> 13etracht die
Sterblichkeit der Rentner und bei den Witwen die Wahrscheinlichkeit ihrer Wicdcr­
verheiratung.

a) Die Sterblichkeit der Witwen. Um die Sterblichkeitsverhältnissc der Witwen der
tödlich Verunfallten zu beurteilen, ist vor allem ein Vergleich mit der Stcrblichkcit der
weiblichen Gesamtbevölkerung von Interesse. In der Bcrichtsperiode wurden insgesamt
19050 Witwenjahre gezählt. Fs haben sich in dieser Igisikozeit 30Z Todesfälle ercignct,
während nach der Volkssterbetafel für Frauen aus den Jahrein> 19Z9/3Z rechnungsmäßig
Z99 Witwen hätten sterben sollen. Der Bestand der beobachteten Witwen weist dem­
nach gegenüber der Absterbeordnung S. F. 19Z9/3Z eine kleine Übcrstcrblichkcit voile
ca. 1% auf. Das Ergebnis berechtigt zum Schlusse, daß die Sterblichkcit der Witwen
der tödlich Verunfalltei> nur unwesentlich von derjenigen> der weiblichcn Gesamtbevöl­
kerung abweicht.



Um einen Einblick in die zeitliche Entwicklung der Witwensterblichkeit zu vermit­
teln, sind in nachstehender Tabelle die Ergebnisse der neuesten Sterblichkeitsmessung
mit den Beobachtungen aus früheren Jahren verglichen.

Sterblichkeit der Witwen.

Eingetretene Todesfälle
in % der erwarteten
nach S. F. 1929~32

Beobachtete
Witwenjah reBeobachtungszeitraum

118,21. IV. 1918 â€” 1. IV. 1988

l. IV. 1988 â€” 1. IV. 1988

24 844

19 050

48 894

101,1

107,01. IV. 1918 â€” l. IV. 1988

Der allgemein beobachtete Sterblichkeitsrückgang macht sich auch im Bestande
der Witwen der oblipatorischen Unfallversicheru»p geltend. Nach dem hisherigei> Ver­
laufe muß wohl angenommen werden, daß die ahnehrnciidc Bewegung der Sterblichkeit
noch nicht zum Stillstand gekommen ist.

b) Die Sterblichkeit der Waisen und der Ascendenten. Es wurden für diese Igentner­
gruppen keine besonderen Sterblichkeitsmessungen durchgeführt, weil wesentlich arider
Ergebnisse als bei der Nachprüfung der Witwensterblichkeit nicht zu erwarten waren.

c) Die Wiederverheiratung der Witwen hat in der abgelaufenen Berichtsperiode eine
panz unerwartete Entwicklunp gezeigt. Den nach unserer Grundlage rechnungsmäßig
erwarteten 324 Wiederverheiratungen stehen nur 192 wirkliche Ereignisse gegenüber.
Es sind also nur 59% der erwarteten Wiederverheiratunpen eingetreten. Diese Erschei­
nung steht zweifellos im Zusammenhange mit der Wirtschaftskrise. Der feste Anspruch
auf /ente, der bei der Wiederverheiratung verloren geht, wird bei der gegenwärtige>>
Unsicherheit auf dem Arbeitsmarkte nicht gern preisgegeben.

Der zeitliche Verlauf der Wiederverheiratung ist aus nachstehender Tabcllc er­
sichtlich.

Wirkliche Wiederverheiratangen in % der erwarteten.

bei Ber0cksichtigung
aller Rentenbezugsjahre

bei Aubhcfuulß Ues ersten
Renten bezugsjah resBeobachtungszeitraum

l. IV. 1918 1. I. 1928
1. I. 1928 â€” l. I V. 1988

l. IV. 19, 8 I. IV. 1988

90,8 117 5

88,1 100,9

59,8 08,2

70,4l. IV. 1918 â€” 1. IV. 1988

Bereits in den früheren Beohachtungsperioden sind die Erfahrungswcrte hinter der
erwarteten Ereigniszahl zurückgeblieben. Die Abweichungen zwischcii Bcobachtunp
und Erwartunp waren aber verhältst>ismäßig klein und gaben zu keine<> besondern Be­
denken Anlaß, da sie einzig das erste Witwenjahr betrafen, das natürlicherweise äußerst
wenig Wieder verheiratungen aufweist. Im neuesten fünfjährigen Beohachtungszeitraumc
ist der Unterschied jedoch unerhört groß geworden. Selbst bei Ausschluß des ersteige
Witwenjahres stehen den 288 erwarteten nur 182 wirkliche Wicdcrverheiratungen
gegenüber. Diese F eststellung zwang dazu, die Wieder verheiratungswal>rschcinlich­
keiten für Witwen neu zu bestimmend>. Die folgen>de I'abclle erlaubt eii>cn Vergleich
zwischen de» alten und den neueii Werten.



Wiederverheiratungswahrscheinlichkeiten für Witwen.

neue
Griindlage

bisherige
Grundlage

bisherige
Grundlage

neue
Grundlage

Alter Alter

20
25
80
85
40

0,127
0,091
0,067
0,048
0,0~0

45
50
55
50
60

0,109
0,079
0,054
0,085
0,020

0,016
0,006
0,004
0,008
0,000

0,011
0,005
0,002
0,001
0,000

Die Beobachtung zeigt weiter, daß die Wiederverheiratung nicht nur vom Alter,
sondern in starkem Maße auch von der Dauer der Witwenschait ahhängig ist. Wie aus
nachstehender 'I'abelle hervorgeht, sind die Abweichungen zwischen der Wirklichkeit
und unserer nur nach Alter abgestuften Grundlage erheblich.

Nach bisherigen
Grundlagen er­

wartete Wieder­
verheiratungen

Eingetretene
Wieder verhei ratii ngeii
in "/o der erwarteten

Eingetretene
Wieder­

verhei ratii ligen

Beobachtete
Witwen jahre

ten­
gsjahr

165,4
485,6
200,9

51,2
7,8

84
478
186

18
1

20,6
108,6
6(,7
25,4
18,7

5 172,8
17 286,2
18 058,8
6 160,1
1 705,5

â€” 10

â€” 15

â€” 20

76,460748 827,920 860,4

Es ist mit aller Deutlichkeit zu erkennen, daß die Häufigkeit der Wiederverheiratung
mit wachsender Bezugsdauer abnimmt. Streng genommen müßten also nicht nur nach
Alter gegliederte neue Wahrscheinlichkeiten eingeführt werden, sondern solche, die
auch nach der Dauer der Witwenschaft abgestuft sind. Der geringe Umfang des Be­
obachtungsmaterials hat jedoch nicht erlaubt, diese doppelte Abstufung vorzunehmen.

Im letzten Berichte wurde darauf hingewiesen, daß die Wiederverheiratungsziffern
der Witwen der tödlich Verunfallten wesentlich hinter den Werten zurückbleiben, di
sich»ach den Erfahrungen bei der allgemeinen schweizerischen Bevölkerung ergeben.
Die neuesten Beobachtungen bestätigen die damaligen Ergebnisse. Fs stehen den 47­
t>ach der schweizerischen Grundlage rechnungsmäßig erwarteten nur 192 wirkliche Wie­
derverheiratungen gegenüber. Dies entspricht einem Verhältnis der wirklichen zu den
erwarteten Ereignissen von 40,7%%uo. Wird das gesamte bisherige Erfahrungsmaterial i»
Betracht gezogen, so stellt sich das Verhältnis auf 52,6%%uo.

Fs ist von Interesse, diesen Ergebnissen auch noch diejenigen gegenüberzustellen,
die sich bei einem Vergleiche mit den Erfahrungen der beiden Personalversicherungs­
kasseti des Bundes und der Bundesbahnen aus den Jahren 1924 bis 1935 ergehen. Nach
diesen Grundlagen, die im Jahre 1937 von der Eidg. Versicherungskasse in dem Ta­
hellenwerk „Technische Grundlagen für Pensionskassen" veröffentlicht wurden, hätten
im Gesamtbestande der beobachteten Witwen 657 Wiederverheiratungen eintreten sol­
len. Dieser Wert stimmt genau mit der Zahl der beobachteten Freignisse überein. Wen«
sich die Anstalt trotz dieses günstigen Endergebnisses nicht dazu entschliessen kontttt.,
die erwähnte Grundlage zu übernehmen, so geschah es deshalb, weil ihre Überein­
stimmung mit den eigenen Erfahrungen in den einzelnen Altersklassen keine befriedi­
gende ist.

d) Die Altersverteilung der Witwen und die Rentenbestände in der Hinterlassenen­
versicherung. In Figur 8 ist die Altersverteilung der am 31. Dezember 1937 im Penten­
genuß stehenden Witwen der Betriebsunfallversicherung dargestellt. Fin Vergleiclt mit
der im Beharrungszustande zu erwartenden Altersgliederut>g läßt deutlich erkennen, in
wie enger Beziehung Wachstum und Alterung des Bestandes zueinaiider stehen.



Fig. 8. Altersverteilnng der Witwen.
Bestand am 31. Dezember 1937.

im Beharrungszustand.

Zahl der Witwen
120

4437

I
I

I
I

I
I

)10

100

90

l
l

l

80

2643
70

,60

50

40

30

'L

l

l20

10

Alter 17 22 27 32 37 42 47 52 57 62 67 72 77 82 87 92 97

I
I

I
I

I
I

I

I
I

I
I
I

I
I

I
I

I

I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I

I
I

I
I
I

I
I
I
I
I

l
l
l
l
l

'L

l
l

l
l
'l
l
l
l
l
l

l
l
l
l
l
l
l
l
l

l



Das mittlere Alter der Witwen hat sich seit der letzten Berichtsperiode wie folgt
entwickelt:

Sti chtag
31. Dezember 193Z
31. Dezember 1937

Betri ebsunfä lle

48,9 Jahre
51,0 Jahre

Nichtbetriebsunfä lle
48,6 Jahre
51,0 Jahre

L)a zwischen den Alterspliederungen der Witwen der beiden Versicherunpsabteilun­
gen kein nennenswerter Unterschied besteht, liepen auch die mittleren Alter sehr nahe
beicinandcr. Sie werden bis zum Beharrunpszustand auf unpefähr 57 Jahre anwachsen.

Wie in der Invalidenversicherung, so hat auch in der Hinterlassenenversichcrung
der jährliche Neuzuganp zufolge der anhaltenden Wirtschaftskrise, in der Nichtbetriebs­
unfallversicherung zudem durch dein Ausschluß der außergewöhnlichen Gefahren, eine
empfindliche Schwächunp erfahren.

In der Betriebsunfallversicherung wurden folgende Eintrittsbestände festgestellt:

Mittlerer jährlicher Neuzugang
im ZeitraumRentnergruppe1928 â€ 19

1933--1937

itwen 28,5%
45,8'/o

80,4%
46,1%

172
201

200
818Vaisen und Doppelwaisen

scendenten und Geschwister
(i n Ein zah I oder Meh rzahl ) 26,2 % 188 28,5 jo184

100,0, o 566 100,0%lle Rentner . 702

Der Rückpang verteilt sich ungleichmäßig auf die einzelnen Rentnergruppen. Am
stärksten betroffen wurden die Ascendenten und Geschwister, deren Anteil am Gesamt­
zugange daher kleiner peworden ist. Die peringste Einbuße hat der Eintrittsbestand der
Witwen erlitten. Diese Frscheinunp ist, wie auf Seite 7 bereits erwähnt, auf Verschie­
bungen in der Altersverteilung der Getöteten zurückzuführen.

Die Gcsamtbestände der rentenberechtigten Hinterlassenen haben sich seit der letz­
tei> Bcrichtsperiode in der Betriebsunfallversicherung wie folgt entwickelt:

Die Bestände der Witwen und der Ascendenten sind trotz der rückläufigen Bewe­
gunp der Neuzugänge weiter angewachsen.' Finzip die Gesamtheit der Waisen und
Doppelwaisei> hat abgenommen. Wenn man bedenkt, daß Schwankunpen in der Größen­
ordiiung des Neuzuganges sich im Bestande der Waisen und Doppelwaisen naturgemäß
crlichlich stärker auswirken als in den übrigen Rentnergruppen, so erscheint diese Ent­
wicklunp ohne weiteres verständlich.

Inspesamt ergibt sich die Feststellung, daß der Bestand der rentenberechtigten Hin­
terlassenen eine weitere Verstärkunp erfahren hat. Daraus ist, in Bestätigung der Aus­
führungen im letzten Berichte, zu ersehen, daß die Deckungskapitalien für die Hinter­
lasseticnrenten auch bei schwachem Neuzugang noch während längerer Zeit werden
a11Steigen mOSSen.



Die Abhängigkeit des Risikos in der sozialen Unfallversicherung
von der Wirtschaftslage.

Fs dürfte angebracht sein, am Schlusse einer Berichtsperiode, die im Zeichen einer
panz außerordentlichen Krise stand, einige Betrachtungen über dieses Thema anzu­
stellen. Solche Bctrachtunpcn drängen sich nicht nur auf, weiL der Versichcrer aus
ihnen für seine Prämienpolitik wertvolle Aufschlüsse erhält, sondern sie sind auch reiz­
voll als Beitrag zur F'rage, ob die Wahrscheinlichkeitstheorie in der sozialen Unfall­
vcrsicherunp anwendbar sei.

In ei!!cm ersten Abschnitte sei zunächst untersucl!t, von welchen Faktoren das Un­
fallrisiko abhängig ist.

1. Das Unfallrisiko und seine Zerlegung.
In der sozialen Unfallversicheru!!g bildet der Betrieb oder der Bctriebsteil c!!!e

Risikocinl!cit, d. h. man verzichtet aus leicht erklärlichen Gründen darauf, das Risiko
der einzelnen Versicherten abzuschätzen. Man muß sich also bewußt sein, daß man bei
der Bestimmunp von Risikoprößen wie Unfallhäufigkeit usw. Werte bestimmt, welche
für den ei!>zeinen Betriebsangehörigen nicht Gültigkeit haben, sondern welche eine!!
Mittelwert für den Betrieb darstellen. Aus dem Gesapten geht aber auch scho!i hervor,
daß sich solche Mittelwerte auf eine ganz bestimmte Verteilunp der Versichcrtc!! im
Betriebe beziehen und daß bei Veränderungen dieser Zusammensetzung auch Ändcru!!­
pcn des Mittelwertes zu erwarten sind.

Es soll nun für eine größere Gemeinschaft pleichartiger Betriebe das Unfallrisiko
Ncttounfallbclastung

1000 gewählt.o nsumme
Es ist das die für die Prämienbestimmung maßgebende Größe.

Die Ncttobelastung werde unter Voraussetzung der schweizerischen Gcsetzgebunp
bestimmt. Sie läßt sich also zerlegen in:

a) Heilkostenb) Lohnentschädipung L
c) Kapitalwert der Invalidcnrcnte!! D
d) Kapitalwcrt der Hintcrlassenenrc!! te!! 'I'

sodaß man setzen kann:
B = H+ L+ D+ T

Die vcrsichertc Lohnsummc sei mit Ls bezeichnet. Fs ka!!!! somit als Risikomaß der
Nettobelastungssatz fi+L+D+T

1000

betrachtet werden.
Wenn ma!i nun jede dieser Größen pcnau betrachtet, d. l!. ihre!! Aufbau und ihre

Zusammenhänpc untersucht, gewinnt man wertvolle Anhaltspu!!kte für die Beurteilung
der Abhä!!gigkcit des Unfallrisikos von der Wirtschaftslage.

Der Posten Neilkosten = K
Fs seien V Versicherte, welche während einer pewissen Zeit Z arbeiten, also unter

lgisiko stehen. Die Unfallhäufipkeit, bezogen auf die Zeiteinheit, sei bezeichnet mit u.
.Jeder U!!fall hat eine pewissc Behandlungsdauer. Das Mittel der Behandlunpsdaucr
sei b Tage. Man kann ferner an!>ehmen, daß das Mittel der Heilkosten pro Behandlunps­
tag s sei. Dann ergibt sich also der Posten Heilkosten zu:

H = V.Z.u.b.s.



Der Posten Lohnentschädigu~zg = L.
Die Anzahl der Unfälle ist wie oben: V. Z. u. Jeder dieser Unfälle erfordert eine

gewisse Dauer der Arbeitsaussetzung. Das Mittel sei mit a bezeichnet. Wenig die Zeit­
cinlicit cineii Lohnausfall von 1„bedinpt und wenn dieser Lohnausfall zu 80%%uo ent­
schädipt wird, so ergibt sich der Posten L zu:

L = V. Z. u. a. 1„. 0,8.

Der Posten „Dauernde Erwerbseinbuße" =- D.
Mai> denkt sich wieder V Versicherte, welche während der Zeit Z dem Igisiko aus­

pesetzt sind, einen Unfall mit nachfolgender Invalidität zu erleidet>. Die Waltrscheinlich­
kcit, ei»cn solchen Unfall zu crlciden, bezopen auf die Risiko-Zcitcinheit, sei i. Der
mittlere (irad der invalidität sei g. Wird nun der Lohnansatz pro Zeiteinheit 1~ ange­
iiomrneii und werden 70%%uo, davon als Invaliditätsentschädigung gewährt und beträgt c~id­
lich der Kapitalwert der Rente a>, so hat man

D = â€” V. Z. i. g. l; 0,7. a'

Der Postesz „Ninterlasseszenrenten" = T.
Mat> delikt sich wieder V Versicherte während der Zeit Z unter dem risiko, den

IJnfalltod zu erleiden. Die Wahrscheinlichkeit, daß dieses Freignis eintritt, sei q. Die
Hintcrlasseiienschaft des Getöteten kann nun eine sehr vcrschiedenc sein. Nimmt man
an, daß die Hinterlassenci>rente im Mittel anfänglich h /o des anrechcnbaren Lohnes lt
'<usmacht und stellt sich vor, daß der mittlere Kapitalwcrt für die pesamte Hinterlas­
set>enrcnte bestimmbar sei und a" betrage, so wird:

T â€” V. Z. q. h. lt a"
Schließlich sei noch die Nennergröße, die Lolinsummc dargestellt als Produkt:

Ls V. Z. 1„
wo lv der versicherte Lohn pro Zeiteinheit bedeutet.

Man erhält somit für die Risikogröße p eine Formel von einfacher Gestalt, aber
ui>gewölinlichcr Ausdehnung

V. Z. u. b. s. + V. Z. u. a. 1„. (),8 + V. Z. i. g. 1;. 0,7. a' + V. Z. q. h. lt. a"
V. Z. l,

Mit Frleichterunp wird man feststelle», daß die Faktoren V und Z i» alle» Sum­
manden des 7ählcrs und im Neiincr vorkommen und sich somit herausheben. Man erhält
also eiiien ciiifacheren Ausdruck für p, nämlich:

u.b.s. + u.a.1„.0,8+ i.g.l;.0,7.a'+ q.h.lt a"p 1000
iv

2. Einfluss der Krise auf die verschiedenen Faktoren des Unfallrisikos.

Mari ist vielleicht festzustellen geneigt, daß gerade die herausfallenden Faktoren,
i>ämlich die Versichertenzahl, die Arbeitszeit ui>d dann auch das Lohnniveau krisen­
bedingt sind, sodaß man bei etwas flüchtiger Betrachtung der gekürztcn Formel an­
i>el>mc<i köi>nte, ein wesentlicher Finfluß der Krise auf das Unfallrisiko sei kaum möglich.

Es sei jedoch in den nachfolgenden Betrachtungen gezeigt, daß eine solche Auffas­
sui>g vollkommen verfehlt wäre.

a) Der Einfluß der Krise auf die Versichertenschaft. Es ist zunächst klar, daß die
Krise die Versichertenzahl im allgemeinen vermindert. Proportional zur Versicherten­
zahl sinkt die versicherte Lohnsummc und sinkt andrerseits auch die Unfallzahl. Die
Verminderung der Zahl der Versicherten wird also an sich das Risiko nicht beeinflussen.
Hingegen muß man sich verpepenwärtipen, daß nicht nur die Zahl, sondern auch die
Zusammensetzuiig der Versichertenschaft durch die Krise ändern kann und daß dadurch



lgückwirku!!gc!> auf die übrigen Größen möglich oder sogar wahrscheinlich si!!d. Die
Zusammcnsetzunp der Versichertenschaft kann sich ändern in bezug auf Vcrtcilu!!g nach
Alter und Geschlecht, nach Beruf und Tätigkeit, Qualität und Arbeitsgewohnheit usw. Fs
würde zu weit führen, alle die genannten Merkmale in Beziehung zu den Häufigkcits­
werten, den Schwerewerten und dc» Kapitalwerten zu setzen. Viele Abhänpigkcitc!!
sind erwiesen und offensichtlich und andere zum mindesten nicht auspeschlosscn. Ma!!
darf auf jede!! Fall behaupten, daß durch Veränderungen in der Zusammensetzunp der
Vcrsichcrtcnschaft das Unfallrisiko beeinflußt wird. Man kann es bei dieser Feststellunp
bewenden lassen; denn es braucht kaum betont zu werden, daß die durch die Krise be­
dingten Vcrändcrungcn in der Versichertenschaft und auch ihre rückwirkungen von
I!industrie zu I!!dustrie außerordentlich verschieden sind, ganz abpesehen davon, daß auch
der Charakter der Krise und die Krisenmaßnahmen keineswegs immer und überall
;.leiche sind.

b) Krise und Arbeitszeit. Man hat auch hier ähnliche Zusammenhänge. Die Krise
wird im allgemeinen die Arbeitszeit herabsetzen. Diese Herabsetzung wird sich in!
risiko deshalb nicht auswirken, weil die Lohnsumme und die Unfallbelastung in gleicher
Weise beeinflußt werden.

Fs braucht jedoch nicht vieler Worte, um darzutun, daß hinsichtlich Unfallgcfal!r
nicht alle Arbeitsstunden gleichwertig sind. Man weiß einmal, daß bei langen Arbeits­
zeiten Frmüdungserscheinunpen eine /olle spielen. Noch wichtiper aber ist die Frage,
was und wie während der betreffenden Arheitszeiteinheit gearbeitet wird, welche Hilfs­
mittel benützt werden usw. Daß die Unfallhäufigkeit und auch die Unfallart und Schwere
von diesen ilmständen erheblich abhänpen, steht außer jedem Zweifel.

Es dürfte also feststehen, daß die Wirtschaftsschwankungen sich dem U!!fallrisiko
mittcilcn, nicht durch Verlängerung oder Verkürzung der Arbeitszeit, sondern durch die
Arbeitsweise und Arbeitsintensität.

c) Krise und Lohnniveau. Daß Krisen auf das Lohnniveau einwirken, ist klar. Ls
dürfte i!!(cressicren, wie dieser Finfluß dem Unfallrisiko sich mitteilt. Wenn ma!! die
obipe Formel betrachtet, so wird sich in erster Linie die Frape stellen, ob die Löl!!!e
der Versicherten, der Verunfallten, der Invaliden und der Getöteten durch die Krise i!!
plcichcr Weise und in pleichem Ausmaß verändert werden. Diese Voraussctzu!!p darf
wohl im allgc!neincn gemacht werden. Dann wird die Veränderunp des Lohn!!ivcaus die
Komponenten L, D, T in pleicher Weise beeinflussen wie die versicl!erte Lohnsummc Ls,
sodaß daraus keine Verschiebunp im risiko entsteht.

Einzig bei der Komponente Heilkosten stellt sich die Frape, oh der Arzttarii der
Lol!!!hcwegu!!, folpt. Ist dies nicht der Fall, so wird der Ncttoprämiensatz verändert,
wie aus der Formel leicht zu ersehen ist. Die Auswirkung ist in Anbetracht desse!!, daß
die Hcilkosten nur ZO/o der Belastunp ausmachen, nicht allzu proß.

Alle diese Üherlepunpen zcipen, daß eine Ahhängipkeit des Unfallrisikos vo!! der
Wirtschaftslape nicl!t nur theoretisch möglich, sondern sopar sehr wahrsckci!!Iicl! ist.
I!n folge!!den solle!!, als Bestätigung des Gesagten, einige Beobachtunpcn aus der Praxis
der Schwcizcrischcn Unfallversicherungsanstalt mitgeteilt werden. Wc!!n die Frgehnisse
dicscr U»tcrsuchungc!! auch nicht Allpemeinpültigkeit beanspruchen dürfe!!, so kö!!!!e!!
sie zur Abklärung einer für die Prämienpolitik der sozialen Unfallversichcrung wicl!tipe!!
I rage doch von Nutzen sein.

3. Die statistische Beobachtung von Konjunktur und Risiko im Zeitraum 1923/1937.
Als Maßstab des risikos ist im vorigen Kapitel die Nettounfallbelastung in "/» der

Lol!!!summe gewählt worden. Als Kurve der Wirtschaftslage dürfte am hestev, die F!!t­
wicklu!! ~ der vcrsichcrten Lohnsurnme herangezogen werden.

1)cr zahlenmäßigen Darstellung sei eine Überlepung vorausgeschickt. Man muß siel!
nämlich Igcchcnschaft darüber geben, ob aus dem Verlaufe der versicherten Lohnsumme
cincrscits und der Nettounfallbelastung in '/- der Lohnsumme andrerseits, allgemein



pültipes iiher die Eiiiwirkung der Konjunktur auf das Ui>iallrisiko auspesapt werden
ka»n. Fs stellt sich mit andern Worten die I rage, ob diese beiden Kurven nicht durch
irgend welche andere Faktoren beeinflußt werden, sodaß ihre Wechselwirkungen in der
Fipur verfälscht erscheinen.

Wclcl>c Faktoren kommen in Betracht?
Fs ist zunächst festzustellen, daß die pesctzlichen Bestimmung~en über den Umfanp

der Versicherung und über die Höhe der Vcrsichcrunpsleistunpcn in dem zu beobach­
tende» Zeitabschnitt nicht g~eändert haben, sodaß in dieser Hinsicht eine Beeinflussung
der Igisikokurve nicht in F'rape kommt.

Nicht panz so hestimmt darf diese Behauptunp in bezup auf die Fntschädipungs­
praxis aufpcstellt werden. Wenn> auch festzuhalten ist, daß die allpemeincn Weisungci>
der Fntschädigungspraxis im Großen unverändert blieben, so ist in der Festsetzunp
der Invalidenrentcn doch eine gewisse Praxisänderunp eingetreten, und zwar in der
Igichtung»: Höherer anfänglicher Invaliditätsgrad und raschere und ergiebigere Anpas­
suI>g einerseits, und Abfindung kleiner Renten durch Voraushezahlunp einer gewissen
Ai~zalil Igaten andrerseits. Es ist nicht möplich, den Finfluß dieser Praxisänderunp auf
die Risikokurvc zahlenmäßig abzuschätzen. Festzustehen scheint, daß durch diese Maß­
nahmen die Komponente Invalidität eher vermindert worden ist.

Des fernem ist darauf hinzuweisen, daß die Grundlagen für die Bcrechnunp der
Kapitalwertc der Renten im Verlaufe der Beobachtunpsperiodc ausgewechselt worden
sind. Die Auswirkung dieser Änderung auf die Risikogrößc ist jedoch pemäß sorpfältiger
Abschätzung~en eine sehr peringfüpige.

Scltwcrcr wiept ein anderer Faktor, nämlich die Bemühungen auf dem Gebiete der
Unfallvcrhütung. Diese Bestrebungen haben ja gerade zum Ziel, das Risiko zu
beeinflussen ureid man darf auch mit prößter Wahrscheinlichkeit annehmen, daß durch
sie tatsächlich Sei>kunden des Risikos möplich pewordcn und eingetreten sind. Fs ist
aber leicht einzusehen, daß eine nur auf Schätzunpcn beruhende Annahme, wie die lgisiko­
kurve ohne die Unfallverhütunpsbcstrchungen verlaufen wäre, praktisch nicht brauch­
bar ist. Es bleibt daher nichts anderes übrig, als bei der Beurteilung der Gepenühcr­
stellunp der heiden Kurven sich des Finflusses der Unfallvcrhütun ~ bewußt zu sein. Wie
die nachfolgenden Zahlen und Fig~uren zcipen werden, kann trotz des störenden Fin­
flusses der Unfallverhütui>g mit Bestimmtheit auf Konjunkturcmpfindlichkeit des Risikos
geschlossen werden.

a) Der Gesamtbestand der Betriebsunfallversicherung. Die Konjunkturkurve läßt sich
sehr kurz beschreiben, nämlich:

Ständipcs Ansteigen von 19Z3 bis 1930, hierauf Abfall bis 1936 und Wiederanstieg
im Jahre 1937. Um die Risikokurve mit der Konjunkturkurve zu verpleichen, betrachten
wir 3 Zeitabschnitte und setzen jc die Lohnsumme und das Risiko des Ausganpsjahres

100. Wir erhalten folgendes Zahlenbild:
Zeitabschnitt 1932- â€” 1937

Jahr Konjunktur Risiko193Z 100 100
1933 96,4 85,3
1934 95,9 8Z,5
1935 90,2 71,5
1936 87,3 65,1
1937 96,1 73,6

Zeitabschnitt 1928 â€” 1932
Jahr Konjunktur Risiko1928 100 100
19Z9 106,7 107,5
1930 107,6 108,7
1931 103,8 102,5
193Z 94,4 100,3

Zeitabschnitt 1923â€”
Jahr Konjunktiir
19Z3 10()
l924 107,5
19Z5 111,8
19Z6 11Z,6
19Z7 115,9
19ZS 1Z4,5

1928
Risiko

100

103,9
101,6
1()2,8
10Z,Z

103,1

im /citabschnitt 19Z3 â€” -19ZS bleibt das Risiko bei starkem Anstieg der Lohnsummc
fast unverändert.

Im Absclinitt der Hochkonjunktur (19ZS 193Z) haben wir eine ausgesprochene An­
passung~ der Risikokurvc an die Konjunkturkurve.

Im Zeitabschnitt der absteigenden Konjunktur sinkt auch die Risikokurve, jedoch iii
viel erhchlichercm Ausmaß. Das Jahr 1937 bringt bei beiden Kurven die Umkehr.



Man kann wohl im Großeir von einer Bcstätigui>g der in der sozialen Ui>fallvcr­
sichcrung fast allerorts festgestellten Igcgel sprechen, wonach bei steigender Konjunktur
auch das Risiko steipt, während es in I(riscnzeiten erheblich geringer wird. Dic All­
pcrneingültigkcit der Regel wird jedoch durch den Verlauf der Kurven im Zeitabschnitt
19Z3 19Z8 in F'rage gestellt.

Wenn auch das Absinken der Risikokurve im Zeitabschnitt 193Z 1936 der Erwar­
tui>g entspricht., so ist immerhin das Ausmaß der Senkunp erstaunlich. Dazu ist zu hc­
incrken, daß es hauptsächlich die Komponente „Invalidität" ist, welche eine erhchliclic
Igisikoverminderung anzeigt.

Beim Verlaufe der Komponente Invalidität muß aber, man darf beifügen crfreulichcr­
weise, eine Einwirkung der Unfallvcrhütung angenommen werden. Danchcir map sich
;ruch, wie bereits anpetönt, eine pcwisse Änderung der Rentenpraxis geltend maclrcir.

Es ist nun darauf hinzuweisen, daß die Kurven des Gesamtbestandes deshalb iriclit
ganz schlüssig verglichen werden können, weil ja auch Veränderungen in der Zusammcir­
setzung des Bestandes auf den Risikosatz einwirken können. Obwohl einpehcndc Unter­
suchungen gezeigt haben, daß diese Einwirkung keine allzu große ist, dürfte eine Auf­
tciluirg des Bestandes doch geboten sein, schon aus dem Grunde, weil dadurch fcstpc­
stellt werden kann, oh die Abhängigkeit des Risikos von der Wirtschaftslage in dein cin­
zclnen Industriearten eine ähnliche ist.

h) Risiko und Wirtschaftslage in einzelnen Indnstriearten. Bei der Hctraclrtuirg des
I<isikoverlaufs in einzelnen Gefahrengruppcir ist man genötigt, die Kompoircirtcii Iirv;rli­
dität und Tod außer Betracht zu lassen, weil hier die Zufallsschwai>kungcir eine allzu
große Rolle spielen. Es sei daher als Risikomaß die Größe:
Hcilkosten + Lohnentschädigungen 1 0 gewä t.

Lohnsumme
Es wurden bei der Beobachtung des Gesamtbestandes 3 Zeitabscl>rrittc hctrachtct,

i>ämlich: 19Z3 19ZS Konjunkturanstieg,
19ZS 193Z Hochkonjunktur,
193Z 1937 Konjunkturahstieg mit Wendung im 3ahre 1937.

Es sei diese Dreiteilung bei der Untersuchung der Verhältr>issc iii dein ciirzcliieii
industriegruppen beibehalten, obwohl natürlich der Konjunkturvcrlauf nicht überall mit
obiger Kennzeichnung des Zeitabschnittes im Einklang steht.

Bei der Auswahl der Industriegruppen wurde zunächst aus den Großgruppcir Mct;rll,
Holz, 1extil und Bau je ein typischer Vertreter berücksichtigt. I)aneben wurdcir i>oclr
die Gruppen „Chemische Industrie" und „Lager- und Handelsbetriebc" ausgelesen, weil
ihr I(urvenverlauf in einem gewissen Sinn interessant ist.

Es sei noch beigefügt, daß alle diese Gruppen über ein ansehnliches Beohachtungs­
matcrial verfügen. Als Minimalforderung wurden 1000 Unfälle pro 3ahr festgelegt.

In nachstehender Figur 9 sind wiederum die Auspangswertc der Lohnsummc und
des Risikos für jeden Zeitabschnitt 100 gesetzt. Beim Verpleich der Kurven ist sclhst­
vcrständlich der Willkür einer solchen Setzung dadurch Rechnunp zu trapcn, daß ma»
mehr der Richtung der Kurven als den Absolutwerten Beachtung scheiikcn muß.

Die i'igur zeigt auf den ersten Blick, daß die Verhältnisse sehr mairnigfaclr sind,
sodaß es schwer halten dürfte, allgemeine Regeln abzuleiten.

In der Zeitperiode 19Z3 19ZS bemerkt man in allen Gruppen bei erheblich stcigciidcr
Lohnsumme schwach steigendes, konstantes oder gar sinkendes Risiko.

Im Zeitabschnitt 19Z8 193Z ist dann in einigen Industricarten eiire proßc Ähnlich­
keit zwischen I(onjunktur- und Risikokurve. Interessant ist, daß bei der Gruppe Hoch­
hau einer ausgeprägten Maximumkurve der Wirtschaftslapc ein konstantes Risiko gegcii­
übersteht, und noch interessanter ist der völlig entgegengesetzte Verlauf der I(urven bei
der I'extilgruppe und bei den Lager- und Handelsbetrieben.



Indexkurven: Wirtschaftslage (Lohnsumme)
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Fig. 9. Risiko und Wirtschaftslage in einzelnen Industrien.



In der Zeitpcriode 1932 1937 zeigt die Wirtschaftskurve fast durchwegs Krisen­
hilder mit einem Minimum im Jahre 1936. Das risiko zcichiiet ähiiliche Kurveii, aber
fast auf der ganzen Liiiic mit schärferem Abfall. Finzig beim Bau steht der crhehlicheii
Senkung der l(onjunkturkurvc eine gedämpftcre Risikobewegunp gegenüber. Bei der
Gruppe Lag~cr- und Handelsbetriebe gewahrt man, ähnlich wie in den anderen Zeit­
abschnitten, ein fallendes Risiko bei steipender Lohnsumme.

Wenn man zusammenfassend von der allg~emeinen Repel ausgeht, daß die Igisiko­
kurve sich der Konjunkturkurvc im Verlauf anpaßt, so zeigt die Figur 9, daß der Grad
der Anpassung auf jeden Fall ein sehr verschiedener ist. Während bei den Gruppeii
Metall und Holz die Repel sich ziemlich weitgehend bestätigt, zeipt die Baugruppe ciiic
sehr viel geringere Ncipung zur Anpassung.

Als Schlußfolgerung~ aus dieser Betrachtunp erpibt sich also mit Sicherheit das cinc:
Es peht nicht an, Bcohachtunpen hinsichtlich Abhängigkeit des Unfallrisikos von der
Wirtschaftslage vom gesamten Versicherungsbestand auf einzelne Industriearten zu
übertragen.

4. Schi ussbetrachtungen.
'I'heorctischc Überleg~ungen zeigen, daß die Beeinflussung des Unfallrisikos durch

Veränderungen der Wirtschaftslape durchaus möplich oder sogar zu erwarten ist. Prak­
tische Untersuchungen, welche die Art und den Grad der Ahhäiipipkcit zcig~c!i solleii,
stoßen jedoch deshalb auf Schwicripkeiten, weil sich pewissc Faktoren, welche das
1(isiko außerdem noch beeinflussen, nicht ausschalte!1 und nur schwer abschätzen las­
sen. Fs sei da hauptsächlich an die Bestrebungen zur Bekämpfung der Unfallgefahr
gedacht.

Immerhin scheint sich, in Ühereinstimmunp mit Erfahrungen in andern Läiidern, heim
gesamten Bestande der Schweizerischen Unfallversicherunpsanstalt die Regel abzu­
zeichnen, daß Zeiten der steigenden Konjunktur ein wachsendes Risiko und I(riscnzciten
ein ausgesprochen nicdripes Risiko aufweisen. Es geht aber nach den Erfahrungen der
Anstalt nicht an, diese Regel als allgemein gültii. zu betrachten. Gegen die Allpcmein­
gültigkeit spricht einmal die Tatsache, daß die erhebliche 1(rise in den erste!! Nach­
kricpsjahren mit Tiefpunkt im Jahre 1922 das Risiko sozusapen unberührt pclasscn hat

Vollkommen verfehlt wäre cs ferner, die Repel in allen Industrieartcn als gültig vor­
auszusetzen; die vorliependen Beobachtunpcn schließen eine solche Annahme einwaiid­
frei aus.

Die Frape, oh die Wahrscheinlichkeitsthcorie in der sozialen Unfallversichcru»g~
anwendbar sei, erfährt mit diesen F'eststellungen eine negative Beantwortung; denn
wenn aucli ciiic Abhiinpipkeit des Risikos von der Wirtschaftslage nachgewiesen ist, so
wären

a) eine eindcutipe Funktionsbeziehunp zwischen Risiko und I(onjunktur, und
b) ein bestimmtes Gesetz für den Verlauf der Konjunktur

doch unumpängliche Voraussetzunpen für wahrscheinlichkeitstheoretischc Überlcpuiigen.
Dic erste Voraussctzunp ist, wie pezeigt worden ist, nicht erfüllt und ein einwand­

freies I(onjunkturgesctz dürfte auch kaum gefunden werden.
Mit diesen Feststellungen soll jedoch nicht pesapt sein, daß eine sorgfältipc Be­

ohachtun ~ des Risikos überflCissip sei. Ganz im Gegenteil. Gerade die Faktoren, wclclic
das Risiko zwangsläufip beeinflussen, machen die Überwachung notwendig. Hingcgcii
dürfen die 1(csultate dieser Beobachtungen nicht in reinen wahrschcinlichkcitsthcorc­
tisehen Rechnungen und Übertragunpen, d. h. zum Aufbau einer mathematischen Risiko­
theorie verwendet werden, sondern sie können lediplich eine Grundlage für spekulative
Überlegungen bilden. Es ist klar, daß durch diesen Umstand die Prämicnpolitik in der
sozialen Unfallversicherunp wesentlich schwieriger wird und Vorsicht in erhöhtem Aus­
maß am Platze ist.



Tabelle <

Die Unfallbelastung nach den Gefahrenklassen des Tarifs
in den lahren 5933 5937

A. Betriebsunfallversicherung



Gesamt­
belastung in

Lohn­
Tod esfä I I eI n va I i ditä tsfä I I eLohn­

entschädi­
Zahl
der

Unfäl le

summe in
Tausend

Fr.

Heilkosten
'/oo tlel'

Lohnsumme
gung BelastungZahl Fr.Belastung Zahl

la
328 416 973 848 33,7214 59967190 068 240 7651 80328 888

.2a

25 664l 363 106 606 147 273 452 530 21,5172 98721 022

149 167 15 6601 106 404 995 22,6126 16817 957 41114 000

24 748 19 284 88 788 16,82465 274 24 90219 854

24O 46O 321 188 60 6082 715 324 057 946 313 21,444 253

3b

10376 128 72 224303 69851 643 3 015 1 027 421 19,989275 371

Fein keramik.4
4a

28 63137 436
10 710

35 741
10 408

21 664
5 517

395
133

11,8
4,6

9,3

12 123 472
26 635

10 440
;) 749

28 63146 149 48 146 27 181528 12 150 10716 189

5
5a

38 480 31 542522 43 282 123 551 18,312 10 2476 758

19 377 15 710
12 830

60 082

13,5
9,8

20 258
27 657

274
258

19 2105 539
6 093

74 555
59 99119 504

77 361 91 197 258 097 14,01 054 21 29 45718 390

Metall

9b

364 199
509 752

15,6
24,2

3 829
6 824

7

15

73 221
71 717

74
124

314 344
564 964

122 673
182 164Bauschlosserei

177 005
135 442

42,3
27.5

14 699
14 088

l 472
1 228

44
28

64 662
19 198

151 417
110 909Kesselsch mieden

l 288 120 17017 772 102 243 389 833 21,945 797

6 304

20 945

86 172 518 015

l 824 583

109 486 380

l 777 025

493 828

1 737 705

10 l 642 697 19,1
5 918 281 21,3

144 474

578 968277 669 414 40

10
loc

d

Gießerei en.
5 058

344
96 789

9 288
581 085

40 063
480 988

36 259
26

1

399 397
12 403

520 272
19 332

l 981 742
108 057

20,5
11,6

5 402 517 247106 077 621 148 154 539 604 27 19,7

Gefahrenklassen nach Tarif

Steine und Erden
Fabrikation von Zement, Kalk,

Gips, Mörtel.
Fabrikation von Zement, Kalk.

Gips, Mörtel.

Fabrikation von Kunststein
und Zementwaren ohne Bau­
arbeiten.

Fabrikation von Kunststein, Ze­
mentwaren, armiertem Beton
ohne Verwendung von mechani­
schen Pressen

Fabrikation von Kunststeiii, Ze­
mentwaren, armiertem Beton
mit Verwendung von mechani­
schen Pressen

Fabrikation und Bearbeitung von
Eternit, Xylolith, Korkstein
und Linoleum

Grobkeramik und Brikettfabri­
kation.

Fabrikation von Ziegel-, Back-,
Verblendstein, Tonröhren-,
Chamotte- und Steinzeugwaren

Töpferei-, Steingut- und Ofen­
kachelfabrikation

c Porzellanfabrikation .

Glasfabrikation.
Fenster-, Guf~-, Walzglas- und

I'laschenfabrikati on
Weißglas-, Hohlglas- und ( las­

warenfabrikation, Glasbläserei
Glasschleiferei

Handwerk- und fabrikmässige
Beta iebe der Metallbearbei­
tung mit Installation, Mon­
tage oder Bauarbeiten.

Fabrikation und Installation von
Heiz-, Koch- und Wascheinrich­
tungen ohne äu fiere Bauar­
beiten

Eisenkonstruktionen für Hoch-,
Brücken- und Kranenbau

Mechanische Werkstätten mit me­
chanischer Holzbearbeitung

Automobilgaragen ohne Trans­
port für Dritte; mechanische
Werkstätten, Reparaturwerk­
stätten .

Eisen und Stahlgiel~ereien­
Metall gie f~ereien

340 419
477 136

228 949
122 518

121 623

Unfallbelastung 1933 â€” 1937

l 141 635
1 734 016

622 033
388 067

411 800 2 089 799



Gesamt­
belastung in

Lohn­
Tod esfä I I eIn va I iditätsfä I I eLohn­

entschädi­
Zahl
der

Unfälle

summe in
Tausend

Fr.

Heilkosten

Zahl Belastung o/~ der
Lohnsumme

gung Zahl Belastung Fr.

lla
676 133
401 898

657
800

144 500
115 821

56,9
25.5

107 794
108 217

131 152
90 520

292 687
87 340

1 1 893
15 734

43
23

66 380 027 12 260 321l 457 216 011 221 67227 627 1 078 031 39,0
12

406 211
211 546

12 703
ll 863

30,9
29,2

136 645
90 618

18

25
109 686
50 975

147 177
58 090

927
615

13 144
7 239

12a
b
d

894 004
160 162
578 593

18,2
13,0
30,5

99 585
13 031
58 474

348 641
43 079

240 184

210 266
48 286

126 903

235 512
55 766

153 032

78
16

53

49 140
12 326
18 945

2 344
616

l 235Metall werke .

14 726 315 467 18,4

1 024 376 17,1

95 190 89 780

277 335 284 606

17 127 30 115 771

147 451 329

l 133

11 10660 070 3 267

327 480 11,724 48197 874 102 50228 093 30 102 623l 264

187 080 12,660 916 66 45314 902 22 59 711757

93 205 15,36 083 32 942 39 306 8 20 957338

20 562 663 017 12,360 192 57854 109 214 174 235 7032 492

46 621
121 249

12,6
25,7

ll 698
83 113

3 711
4 709

18 018
19 363

16 905
18 773

206
156

l 896 94715 350 5 029 011 17,4266 53118499289 598

13a

3 217 432 13,4470 83622292 l 046 345868 588 831 663240 442 9 483

627 857 19,767 75649 198 634191 986 169 48131 931 2 138

456 102
512 980
227 551

l 132 919

11,5
15,6
13,6
10,8

147 000
203 125

80 071
314 468

161 323
164 258
73 148

446 212

39 723
32 827
16 723

104 860

147 779
145 597
65 964

232 387

33
36
20
50

l 746
l 774

687
3 094

8 368
139 852

480 6 174 841 13,2686 81234l 989 64318 922466 506

187 197 11,0

106 024 9,7

16 27 037

12 14 481

936 80 153 80 007

40 974 29 878

17 082
Fasson­

20 69148610 971

404 382 6,638 94231 93 359146 917 125 164

137 350 114 121

] 68961 714

53 869 7,4399 503148 0321 708

Unfallbelastung 1933 â€” 1937

Gefahrenklassen nach Tarif

Elektrothermische Produkte
ohne Gewinnung des Mine­
rals und ohne Metallverar­
beitung.

Elektrometallurgische Behand­
lung von Mineralien und Erzen

Aluminiumfabrikation

Fabrikmäßige Betriebe der­
mechanischen Metallbearbei­
tung ohne Installation, Mon­
tage oder Bauarbeiten.

Warmeisenwalzwerke
Hammerwerke .
Kaltwalzwerke, Drahtzieherei,

Fabrikation von elektrischen
und andern Kabeln und Draht­
seilen, Edelmetallwerke .

Fabrikation von Drahtwaren .

Fabrikation von gepreßten und
geprägten Eisen- und Stahl­
waren; Gesenk- und Maschinen­
schmieden

Fabrikation von gestanzten, gezo­
genen u. gedrückten Metall waren

Fabrikation von Armaturen für
Dampf-, Gas- und Wasseran­
l agen

Fabrikation von kunstgewerbli­
chen Metall- und Blech waren,
Galvanostegie

Emaillierung, Beizerei, Ver­
zinkerei und Verzinnerei im
Schmelzprozess ohne Poliererei

Serienfabrikation von Maschinen­
bestandteilen und Werkzeugen;
Eisenmöbelfabrikation

Fabrikation von Kassenschränken
und Tresoreinrichtungen

Feilenfabrikation

Großbetriebe der mechanischen
Metallbearbeitung.

Maschinen- und Appara tebau
ohne Gießerei, Kesselschmiede
oder Fisenbau

Maschinen- und Apparatebau mit
Gießerei, Kesselschmiede oder
Eisenbau

Automobil- und Motorräderfabri­
k atlon o ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~

Wagenbau, Carosserie
%aggonfabrikation
Reparaturwerkstätten von Bahnen

Betriebe der Fein- und Klein­
mechanik.

14c Fabrikation von Präzisionswerk­
zeugen .

Schraubenfabri kation,
dreherei

Fabrikation von kleinen Präzi­
sionsapparaten und Instru­
menten

Fabrikation von kleinen elektri­
schen Apparaten

l 360 225 l 505 308

1 652 301 1 846 085



Unfallbelastung 1933 â€” 1937

Gesamt­
belastung in

Lohn­
summe in
Tausend

Fr.

In va Ii ditä tsfä I I e Todesfä I I eLohn­
entschädi­

Zahl
der

Unfälle
Heilkostenlassen nach Tarif

oy~ der
Lohnsumme

gung Zahl Belastung Zahl Belastung Fr.

14i

5 89 7003 478 287 859 65 202 291

2 21 846

102 949 244 213 824 063

37 500

8,0

9 376 6 2783 517 100 10,7

702 629 165 507 0468 397 599 661 l 958 669250 102 7 149 333 7,8

16
16a

191 8192 166136 164 55 135 024143 995 l 19 980 490 818 3,6

89525 114 55 99 41378 700 84 331 8 567 271 Oll 10,8

22 345
79 830
31 303

l 742

392
841
143

41

31 569
71 049
ll 399
l 942

22 322
63 203

3 452

12

28
l

33 512
78 672
12 314
2 571

17 223
l 341

104 626
214 265

27 165
4 513

4,7
2,7
0,9
2,6

4 478296 498 397 588 344 285 151 323 414 4 47 lll 1 112 398 3,8

Holz, Horn und
verwandte Stoße

19

19b

5 245 512 104 287575 05244 149 980 848 18 205 555 2 273 559 51,5

g
h
l
k

10 796
32 507

158 12 613 13 4795 Oll 2 718 28 810

615 531
128 312

5~7

l 716
209

23 863
7 340

286 970
88 867

136 510
16 885

155 152
22 560

89
13

3 36 899 25,8
17,5

1402 678 9 404 7 839 7 452 24 695 9,2

3787 678 23 196

l 425 586

7 66825 983 56 847

5 161 622
7,4

23,62 244 64814 068 1 205 631219 139 648 27 285 757

Gerberei.
G erberex .

20
20a 18 169 804 82 041 112 41365 932 23 312 7583 52 372 17,2

Schuhfabrikation.
Schuhfabrikation...... 113 921

21
21b 2 434 155 252179 570 60 233 713 568 535

46 454

5,0

5 059 149 14 0189 492 410 l 22 534 9,2
2 583118 980 189 062 169 270 62 234 123 l 22 534 614 989 5,2

Fabrikation und Reparatur von
leichten Maschinen und Appa­
raten

Glühlampen- und Glühstrumpf­
fabrikation

Uhrenindustrie und Bijouterie.
Fabrikation von Roh- und Räder­

werken und Uhrenbestandteilen,
Edelsteinbearbeitung .

Fabrikation von Uhrgehäusen
aus Metall und Stahl, Bestand­
teilen für Uhrgebäuse

Fabrikation von goldenen und
silbernen Uhrgehäusen

Mechanische Uhrenfabrikation
Etablissage und Terminage
Uhrgläserfabrikation

Betriebe der mechanischen Be­
arbeitung von Holz, Kork,
Horn und ähnlichem Mate­
rial, ohne Bauarbeiten.

Sägereien, auch verbunden mit
Nebenbetrieben, welche der
Holzindustrie angehören und
Nebenbetrieben, welche nicht
der Holzindustrie angehören

Kisten- und Emballagenfabri­
k atxon .

Bürstenwarenfabrikation
Hobelwerke, Parkettfabrikation .
Imprägnieranstalten
Schreinereien
Möbelfabrikation .
Modellschreinerei .
Küferwaren- und Faßfabrikation
Goldleisten-, Rahmen-, Etuis und

Etala genf abrikation
Andere mechanische H�olzbea­

rbeitun�gsbetrie
Pianofabrikation, Orgelbau
Bearbeitung von Horn, Hart­

gummi, Kork und ähnlichem
Material

Rohrmöbel-, Korb waren- und
Mattenfabrikation, Holzbear­
beitung von Hand

Leder, Gummi, Papier,
Graphische Gewerbe

Mechanische Schuhreparaturwerk­
stätten .

4 281
4 331
3 751
2 056
6 997

88 855
14 669
3 480

260
317
336
157

297
3 975

567
313

22 526
24 836
27 866
15 454
33 357

302 407
40 669
25 017

29 834
24 762
37 867
16 546
41 383

383 880
62 084
31 952

12

13

14 '
5

15

153
23
15

71 557
25 438
61 834
13 264
52 151

548 420
58 226
39 235

123 917
75 036

127 567
45 264

126 891
1 245 503

193 486
96 204

28,9
17,3
34,0
22,0
18,1
14,0
13,2
27,6



Unfallbelastung 1933 â€” 1937

Gesamt­
belastung in

TodesfälleZahl
der

Unfälle

In va I iditätsfä I I eLohn­
e ntschädi­Heilkosten

%o der
Lohnsumme

gung Zahl Zahl BelastungBelastung Fr.

22
22a

13 923 678 62 905 79 301 20 5 77 649 21,6301 22781 372

6 74 51961 202 187 641 211 425 72 765 355l 959 291 770 12,5

1 066 58211 152 16875 125 2 637 250 546 290 726 92 14,2373 142

23a

l 23 844 46 7331816 138 7,611 101 9 696 2 2 092

16 437 539 120 06635 115 37 914 7 47 037

l ll 517 9,1
5,2

373
41

27 568
2 131

18 393
1 630

84 526
6 249

9 314
l 197

27 048
2 488

2 35 36169 152 257 574l 134 7,833 086 75 752 77 309 18
24
24a

1 13 306 7,684 97832 857 38 989 1944322 370

71 681
lll 494

7.7
12,1

41 809
73 185

19

42
541

l 013
37 933
59 049

19 705
25 030 2 59 352

72 658

4 72 199

147 851 135 971 8067 105 l 997

49
6,2

249 181
38 655

298 437
48 232

88
16

2 802
458

228 011
26 872

11 564 3,445 72116 935 17 222 513 367 229

5,072 199 1 330 273589 412304 771 363 891 1093 489268 250

84 85827 291 1 1 23 81233 73048015 61927b

104 182
36 360

18

14
51 177 814
85 298 347
6 16 392

24 065
24 069

l 533 23548 134 8,7656 9075 525 440 821 387 373 185175 495
28

413
679
935

23 416
35 665
69 939

27 585
27 142
94 300

7

15

26

14 179
22 937
54 247

28a
b

20 780

25 923

Seidenstoffweberei, Bandfabrikation
Woll-, Baum woll- und Leinen­

weberei 673 894 5,8237 267209 687 201 017 722 861117 038

6,0155 93450 95854 416 47 213 2760425 795

4,633 5939 62812 395 1 1 570
417 199 388 820 150

1647 341

5 656 5,41 302 94950 050446 880241 537

25
25a

b
d

Gefahrenklassen nach Tarif

Papier fabrikation.
Fabrikation von Holzstoff und

Zellulose
Papier- und Pappefabrikation aus

Halbstoff, Lumpenhalbstoff­
fabrikation

Verarbeitung von Leder,
Gummi, Mikanit u. Zelluloid.

Handbetriebe für Fabrikation
von Lederwaren, Reiseartikeln,
Schäftefabrikation .

Mechanische Betriebe für Fabri­
kation ven Lederwaren, Reise­
artikeln

Fabrikation von gepreßtem Iso­
liermaterial für elektrotech­
nische Zwecke

Verarbeitung von Zelluloid

Papierverarbeitung.
Buchbinderei, Geschäftsbücher­

fabrik ation

Papierwaren- und Briefumschlag­
fabrikation

Kar ton agefabrikation, l'apier mache

Graphisches Gewerbe.
Buchdruckerei .
Lithographisehe Anstalten .
Photographie- und Lichtpausan­

stalten, Clichefabrikation, Che­
migraphie

Textilindustrie, Näherei
Mechanische Verarbeitung der

Rohtextilstoffe, Spinnerei,
Watte-, Filz- und Tuchfabri­
kation

Schappespinnerei
Woll- und Baumwollreißerei und

-Wäscherei, Preßßlzfabrika­
tion; Roßhaarspinnerei

Kamm garnspinnerei
Tuchfabrikation
Bau m wollspinnerei
Flachs- und Hanfspinnerei, Seilerei

Mechanische Verarbeitung von
Gespinsten, Zwirnerei, Win­
derei, Weberei, Betriebe ohne
Reiß- und Schlagmaschinen
und ohne die Ausrüsterei.

Winderei, Seidenzwirnerei .
Baum wollzwirnerei

Ramie-, Roßhaar- und Kunstseide­
Bechterei, Posamenteriewaren­
fabrikation

Fabrikation von technischen Ge­
weben, Weberei von groben
Leinen .

Lohn­
summe in
Tausend

Fr.

13 256
23 781
41 358
72 694

8 787

484
512

l 321
2 444

284

44 411
35 502

105 588
202 259

19 306

27 293
41 771
71 637

43 599
32 641

100 908
164 722

18 212

268 153

497 051
80 797

170 130

151 423
303 080

624 633

1 116868
167 684

192 192
104 503
408 375
689 397

53 910

78 294
104 578
256 656

14,5
4,4
9,9
9,5
6,1

5,5
4,6
4,7



Gesamt­
belastung in

Lohn­
summe in
Tausend

Fr.

TodesfälleI nva liditätsfä I leLohn­
e ntsch ädi­

Zahl
der

Unfälle
Heilkosten

i %o der
f Lohnsumme

gung Belastung Fr.ZahlZahl Belastung

29

29a

197 147 2.314 23 75692 453 80 938l 21685 937

10 261 1,24 3765 8858 695 92

77 581 7,529 906 8 22 818

28 79 490

24 85710 380 449

362 602

82 149
42 443

2 903 2.2119 860168 527 160 3492 439

18 296
3 422

32 249
361

4,5
12,4

24 912
8 069

24 988
6 680

375
99 27 333

9 7269 164 4 5035 22?88

30 236 2,6304 421 781 90958 158 674267 515325 4844 758
Ausrüsterei.30

30b
d

26 303
3 878

72 671

62 162 215 956
50 611

757 923

44 624
33 889

288 006

57 840
8 578

197 959

8,2
13,1
10,4

51 330
8 144

173 867

9

4

62

579
77

2 015 98 091

5,622 010

124 862

124 133

l 148 623

9 30 535
84 397 054

20 433

180 686

36 884

301 261

431 36 281

3 102 9,2269 622

3la
26 303 185 86819 399 416 16 75 546 9,646 15337 866

32
32a

b
13 542
66 293

43 269
201 475

138 216
l 379 104

10,2
20,8

500
l 780

62 845
321 036

ll
51

32 102
406 284 450 30920

31 695 12,4127 31389 648

89 467
9 822

40 628

84 332 393 194

273 210
27 854

107 026

19 91 901924

25 409
2 414

79 161
ll 643

80 691
6 389

23 891 10,8
11,5

940
136

23

3

7 099 29 604 8 36 794340 15,1

3 622
3 368

19 483

272
197
804

20 132
16 216
86 034

29 934
12 426
82 345

21 807
9 246

81 495

19,8
12,6
14,9

71 873
42 543

289 693
3

19

4 655
39 819

k
l

Fabrikation
ll 291
4 761

647

40 347
15 399
2 815

95 115
ll 812

35 197
22 138

4 017

216 166
86 079
13 348

480
152
30

45 507
36 730

6 516

16

4

2

19,1
18,1
20,6

Salinen

189 624 630 4276 555 799 503 752 914163 855 462 3 038 306 16,034
Explosivstoffe.

4 869
8 786

20 186
17 737

148
226

22 756
17 972

105 380
6 602

2 47 872 196 194
146 931

14
3

40,3
16,7. 5 104620

13 655 374 37 923 40 728 17 111 982 7 152 492 343 125 25,1

Gefahrenklassen nach Tarif

Betriebe der Bearbeitung von
Textilstoffen, Strickerei, Stik­
kerei, Näherei.

Fabrikation von Strick- und Wirk­
waren, Tüllfabrikation, Eng­
lische Gardinen-Weberei

Kettenstich-, Lorraine- und Hand­
stickerei, Modegeschäfte

Schiff li- und Automntenstickerei,
Handmaschineostickerei. Ma­
schinenausschneiderei, Scher­
lerex

Schneiderei, Konfektion, Weiß­
waren- und Wäschefabrikation

Strohhut-, Filzhut- und Mützen­
fabrikation, Schirmfabrikation

Handdruckerei .
Tuch- und Bandfabrikation ohne

Weberei, Stickereiexportge­
schäfte, Stickereiaufmachung,
Hand weberei

Strang-Färberei oder -Bleicherei
Appretur, Verbandstoffabrikation
Gesamte Ausrüsterei .
Chemische Wäscherei und Klei­

derfärberei

Zeughäuser
Zeughäuser.
Zeughäuser, Munitions- und Pul­

vermagazine .

Chemische Industrie,
Nahrungs- u. Genußmittel
Chemische Industrie.
Chemische Großindustrie
Fabrikation von Teerfarbstoffen
Fabrikation von chemischen und

galenisch - pharmazeutischen,
elektrolytischen, kosmetischen
und diätetischen Produkten,
komprimierten Gasen

Fabrikation von Seifen, Lacken,
Farben .

Knochen- u. Lederleim fabrikation
Fabrikation von Harzen und

technischen Fetten
Fabrikation von Dachpappe und

anderen Teerprodukten .
Zündholzfabrikation .
Viskosefabrikation
Gummiwerke und

von Zelluloid

Fabrikation künstlicher Edelsteine

33a Pulvermühlen, Fabrikation von
Sprengstoffen und Feuerwerk

c Munitionsfabrikation

Unfallbelastung 1933 â€” 1937



Lohn­ Gesamt­
belastung in

In va liditätsfä I I eZahl
def'

Unfälle

TodesfälleLohn­
entschädi­

summe in
Tausend

Fr.

Heilkosten

"!«der
Lohnsumme

gung Za Belastung Zahl Belastung Fr.

Mühlen.
Mühlen 597403 I ]8,731 986 l 14334a 276 783 27 542

35a
20 946

2 905
91 041

2 33 2664 819
1 278

43 014

182
42

983

17 591
3 408

84 254

ll
l

30

20,6
7,0
7,2

27 526
2 611

102 181

99 329
8 924

308 01730 541

16 843
13 255
11 827
8 674

12 216
32 686

49 460
27 195
41 675
39 638

51 764
48 926
43 114
69 514

701

396
444
365

14

8

29
ll

8,6
12,1
17,8
22,1

31 178
51 458

125 229
82 912

144 618
160 265
210 018
192 064

g
h

l 922
373

250 099
43 599

19,1
15,1

600 461
135 855

138 801
36 614

197 212
43 557

14 349
12 085

31 421
9 021

48
12

18,1 '
6,1

2 70 129 336 430
125 540

18 595
20 424

1 202
440

87 735
35 487

31

10

85 666
48 984

92 900
41 069

9,2274 5861 026 82 04229 801

2 596 107 12,4 '13 205 272

73 832

8 076 879 875208 972
36
36a

b
17,2
13,6
32,0

17,7

921 754
68 183

105 648

63

6

8

2 164
329
171

302 125
16 115
41 760

53 704
5 029
3 299

62 032

23 231

97 063 1 095 585360 0002 664
Tabak.

2,1 ;
3.2 ,
8,9 !

4,2

4 966
128 115
87 399

37a
b

2 141
41 197
20 491

47
574
263

2 825
47 634
16 987

2 314
40 453

9 872
16 865
30 884

22 419
19 037

14

3

220 4804 41 45647 74952 639 884

I

I

I

53,8 '

38

455 142

1 204 907

73 941

20 227 081

139 143

372 311

l 3498 45638a

64,72 87518 614

106,4 .677 8017 88 749

27 285 025

332 183

460 830

1 0226 373

54,4:
9,0,'

91,9 '
29,9
12,4;
6,3

l 273 275
2 836

115 515
22 748

7 850
994

293 772
l 495

20 187
8 486
2 567

557

862 334
21

210
65
35

7

233 648
l 341

17 394
7 833
2 478

437

23 424
314

l 257
760
634
159

ll 423
6 429
2 805

66 511

62,73 761 068741 30760l 325 1247 91859 991
39

I

40,5 I
39a

41 77616 7271331 032

43,7 !

16,6 i
l

26,0 '

237 1825 254122 6574335 433

195 66914 24364 106

203 490

615ll 762
474 62719 4971 18118 227

Unfallbelastung 1933 â€” 1937

Gefahrenklassen nach Tarif

Fabrikation von Nahrungs­
mitteln.

Fabrikation und Raffinerie von
Rohzucker

Verarbeitung von Zucker
Schokolade- und Kakaofabrikation
Konditorei, Confiserie, Biskuit­

und Zwiebackfabrikation
B k~ oackerex .
Teigwarenfabrikation
Schlachthofbetriebe
Fabrikation von Fleischwaren und

Fleischkonserven, Verwertung
von Schlachthausabfällen

Fabrikation von Speisefett
Fabrikation von Konserven, Kon­

fitüren; Sauerkrautfabrikation;
Fabrikation von Speise-Essig
und Senf; Gewürzmühlen

Fabrikation von Nahrungsmitteln
Fabrikation von Milchkonserven;

Molkereien und Käsereien .

Getränke.
Brauerei und Mälzerei
Mineralwasserfabrikation
Brennerei und Likörfabrikation

Schnittabakfabrikation
Zigarrenfabrikation
Zigarettenfabrikation

Gewinnung und Verar­
beitung von Mineralien

Gewinnung von Mineralien.
Granit- und Marmorbrüche
Kalksteinbrüche zur Gewinnung

von Bau- und Pflastersteinen .
Sandsteinbrüche und andere

Brüche als in Klasse 38a und c
zur Gewinnung von Bau- und
Plastersteinen

Sand- und Kiesgewinnung, Kies­
rüsten, Ton- und Lehmgruben

Torfgewinnung .
Schieferbrüche .
Erz- und Kohlenbergwerke
Asphaltgewinnung
Salzberg werke

Bearbeitung von Steinen.
Maschinelle Kies-, Schotter- und

Sandbereitung
Steinhauerei, Pflastersteinfabri­

kation, Schotterschlägelung von
H and

Mechanische Bearbeitung von
Steinen nur auf Werkplätzen .

116 283 176 795 52

78 816 113 728 21
650 313 860 647 226

206 920 338 877
21 980 30 088
15 446 25 211

244 346 394 176 77

67 446 63 829 17

106 976 135 082 45

272 010 333 505 96

120 644 136 225 52

762 761 931 876 286

11 859 13 190 5

40 812 68 459 19

50 129 67 191 13
102 800 148 840 37



Unf allbelastung 1933 â€” 1937

in

/oo der
hnsumme

37,4277 286 73 8 126 575 903 577212 664 287 05224 139 2 432

1 220 435 269

243 967 55

215 253 35 437 710 3 411 117

16 340 080 1 106 408

807 192

166 888

10 345 945 780

355 473

15,8

l 44620 727 53,4

174 941 1432 702 924 82 215 7 178 012 509 373 15,674 205

175 2 876 882 165867265 095 463 1169

5 396 578 1226
46 048 7

3 528 461

3 743 398
29 357

40 609535 210

437 783
l 249

31,05 085 920

5 154 228
22 009

43 203
362

109 1 588 917 36,3
78,0

15883 121
97 414

3 772 755

l 546 194
98 293

1 644 487

5 442 626 1233

1 776 506 638
94 013 60

1 870 519 698

43 565439 032

112 597
2 674

115 271

5 176 237

1 973 523
165 132

2 138 655

36,4109 1 588 917 15980535
42
42b 17 321

885
991 089 6 287 312
116 266 473 704

55,8
177,2

99
12

18 206 lll l 107 355 6 761 016 58,7
43

43a
111 386
25 288

552 180
228 975

767 998 358
343 792 146

7 114
2 475

25,6
49,4

ll
10

1 423 584
566 723

105 730 2 849 492
108 474 l 247 964

268 119 3 760 648
156 960 1 802 022

708 854
394 585

98 594
53 773

7 881
4 608

l 013 195 410
552 749 172

23

9
38,1
335

1 770 480
697 728

53 639 283 9 660 126

31 388 855 3 813 566

2 677 734 1086

1 304 000 324

609 290 100
216 104 61

22 078 33,4

44a
d

1 1 476 33,1

4 325
l 446

215 303 l 814 706
277 947 938 489

14

22
19,4
58,1

130
497

17 464
60 673

l 740
9 877

â€” 9 692
40 125

55 742
30 474

43,5
17,4

75 689
171 71510

236 502 l 549 93617 874 2 207 531 495 2 088 377 72 968 321 6 814 165 28,8
45

45a
8 668 556 38 310 54 596 13 55 852 2 44 151 192 909

2 41 773 261 619

22.3

14 860 653 47 814 lll 441 12 60 591 17,6

beiten und ohne Verwendung
von Baumaschinen .

Allgemeine Tiefbauunternehmun­
gen mit F eis und Sprengar­
beiten oder mit Verwendung
von Baumaschinen .

Eisenbahnbau
Unterhalt des Bahnkörpers
Tunnel- und Stollenbau
Wasserbau
Straßenbau und -Unterhalt
Pßästereigeschäfte
Meliorationsarbeiten, Drainage
Straßenwesen von öEentl. Verwal­

tungen, Alpunterhaltsarbeiten .
Erstellung von elektrischen Frei­

und Kabelleitungen
Installation, Leitungsbau, Werk­

stätten und Magazine der Te­
legraphen- und Telephonver­
waltung

41 Hochbauunternehmungen.
4la Hochbau, Ofenbau

d Abbruch von Hochbauten .

Waldwirtschaft.
Waldwirtschaft .
Holzfällen, Holztransport

Betriebe der mechanischen
Holzbearbeitung mit Bauar­
beiten.

Bau- und Möbelschreinerei, Bau­
glaserei, Fensterfabrikation

Mechanische Zimmerei, Chaletbau
Mechanische Zimmerei, Chalet­

bau, verbunden mit Bau- und
Möbelschreinerei oder Parkett­
f abrikation

Baugeschäfte

44 Baugewerbe.
Maurer- und Zementgeschäfte
Gipser- und <alergeschäfte, Stuk­

katurgeschäfte
Dachdeckergeschäfte .
Bedachungsgeschäfte für Flach­

dächer .
Kaminfegergeschäfte .

Betriebe für Installation, Mon­
tage und Bauarbeiten ohne
mechanische Holz- oder
Metallbearbeitung und ohne
mechanische Fabrikation von
Baumaterialien.

Bau- und Möbelschreinerei, Bau­
und Blankglaserei .

Legen von Bretterböden, Parkett,
Linoleum, Steinholz

44 277
3 209

60 458
3 652

34 005
69 365
10 957
16 466

289 041

115 273

93 453
16 159

6 225
462

2 916
635

5 147
7 936

705
l 436

555 893
45 132

226 349
81 944

517 116
660 567

49 070
123 431

1 884 594

949 344

385 227
162 747

12 175
40 443

720 593
56 508

438 618
93 043

721 974
899 060

77 674
171 364

182
20
76
28

203
193

12

44

729 639
126 510
528 813
173 322
880 435
730 886

49 261
204 544

4 458 515

l 171 367

604 886
281 691

22

2

17

9

30
25
l
3

352 259
34 862

405 811
201 765
411 215
322 381

7 665
58 547

2 358 384
263 012

l 599 591
550 074

2 530 740
2 612 894

183 670
557 886

533
82,0
26,5

150,6
74,4
37.7
16,8
33,9



Lohn­
summe in
Tausend

Fr.

Gesamt­
belastung in

Zahl
der Heilkosten

Unfälle

Inva liditätsfä lleLohn­
e ntschädi­

Todesfälle

o/oo der
Lehnsumme

Fr.

45d
f

21 757
5 993

69 823

2 192
422

5 099

179 417
36 694

442 148

291 884 58
35 915 5

553 004 135

217 240
16 873

735 622

75 2356
l

18

763 776
89 482

l 999 157

35,1
14,9
28,6268 383

51 679 3 014 236 665

3 373 269 505

969 331

1 048 756

18,8

70 684 14,8

237 27 0152 608 67,9177 003

76 581
309 496

22 576
109 900

l 040
3 727

131 345
425 716

304 171
l 348 326

13,5
12,3

53 240
408 130

3

20
18

91

43 005
204 984

20313 1663645378 548 18,92 287 383 7 154 530
Bahnen

46

46a
10,39 357 794 792

152 10 006

5 406 614523 410

6,16 349 39 007

10,39 509 804 798 5 445 621529 759
Übrige Bahnen.
Adhäsionsbahnen
Zahnradbahnen

47

14,9
12,5
15,6

5,6

2 501
420
215

2 132

1 430 992
183 104
119 508
642 562

96 359
14 646
7 661

113 867

216 765
41 346
18 604

138 637

27 538 669324 834
79 555
58 507

103 612

47a
b

54
16

10
21

350 724
62 203
26 596

319 220
15 801
81 093

43,935 159472 l 27 14742 3 464 4076 2801

10,32 411 325233 334 5 310 418 816

49a
22,91 548 33967 612 3 965 327 474

50
soa 151,7322 25457 8 3412 124

51
5la

b
f

53,5
27,9
10,3

1 303 804
663 235

55 205

250 208
50 154

29
6

24 390
23 814

5 370

343 212 120
222 736 51
31 632 3

402 798
245 217

7 681

307 586
145 128

15 892

2 736
1 591

232

24,6102 717

829 098
386 596

4 492296 23 3394 171

31,1
23.2

6 440
8 023

300 710
142 821

193 200
93 506

85
33

26 652
16 676

2 263
l 091

328 748
142 246

33,13 340 6558 209 778 651101 073
52

52a
11,23 373 257 689

564 57 256

96 465

28,015 127

23,6
39,1

45 735
13 172

206 262
86 044

105 089
45 562

38
23

22 072
4 926

1 101
548

162 959
47 757

Unfallbelastung 1933 â€” 1937

Gefahrenklassen nach Tarif

Zimmerei- und Baugeschäfte .
Bauschlosserei
Bauspenglerei
Installationsgeschäfte für Gas-,

Wasser- und sanitäre Anlagen
ohne Bauarbeiten .

Installation von elektrischen An­
l agen

Montage von Maschinen, Aufzü­
gen, Hebezeugen, Kranen, Luft­
seilb ahnen, Eisenkonstrukti­
onen, Installation von Fabrik­
einrichtungen

Hafnergeschäfte ohne Schlosser­
arbeiten; Ausführung von Stein­
böden und Wandbelägen

Maler- und Bautapezierergeschäf te

Betriebspersonal der Bundes­
bahnen und der Speise- und
Schlaf wagengesellschaften.

Betrieb spersonal der Bundes­
bahnen

Betriebspersonal der Speise- und
Schlaf wagengesellschaf ten

Drahtseilb ahnen
Elektrische Trambahnen
Luftseilbahnen und Aufzüge ohne

Holztransporteinrichtungen .

Andere Transportunter­
nehmungen, Handels­

betriebe
Automobilunternehmungen.
Automobiltransport von Personen

und Gütern; Automobilgaragen

Flug- u. Luftschiffahrtsbetriebe.
Flug- und Luftschiffahrtsbetriebe

Fuhrhalterei.
Allgemeine Fuhrhalterei
Camionnage, Personentransport .
Abfuhr wesen
Brennmaterialienhandlung ohne

mechanische Holzbearbeitung .
Brennmaterialienhandlung mit

mechanischer Holzbearbeitung
Bierdepot

Lager- und Handelsbetriebe.
Allgemeine Lager- und Handels­

betriebe
Handel und Lagerung von Petrol,

Benzin, Chemikalien .
Baumaterialien-, Holz- und Groß­

metallhandlung .
Altmetall- und Abfallhandlung

Zahl Belastung Zahl Belastung

347 059 68 314 729 3 70 878

302 913 69 299 815 10 176 523

33 510 9 35 670 4 80 808

478 2 197 762 69 l 005 740

1 625 251 169 1 306 506 59 1 680 065

20 243 2 8 758
1 645 494 171 1 315 264 59 1 680 065

762 819 103 566 980 35 662 710

470 581 106 470 372 24 279 912

5 912 1 5 013 9 302 988

36 165 7 38 721 1

1 104 739 299 1 137 948 39 319 317

378 543 72 324 965 6 118 833

88 914 14 130 632 5 146 049

1 080 030

422 851

520 045
192 535



Unfallbelastung 1933 â€” 1937

Gesamt­
belastung in

Lohn­
In va l i ditätsfä I I e TodesfälleLohn­

e ntschädi­
Zahl
der

Unfälle

summe in
Tausend

Fr.

Gefahrenklassen nach Tarif Heilkosten

o/oo del'
Lohns omme

gung Zahl Belastung Fr.BelastungZahl

6 700
41 504

45 865
149 462

15,3
25,5

13 913
26 110

73 395
218 542

25
57

578
l 721

52k
l

5 063 502 16 21341 753 64 521 34,510

183 676 8 387 702 676 1 034 631 1 141 878 388 206 17,8239 24 3 267 391

53

5>a
17 106 541 41 743 75 788 67 86187 107 15,910 272 499

54a 42 095 97,045 184

181 317

18] 317

46 242 105

284 200
46,712 755 407

46 48,1800 591

Licht-, Kraft- und
Wasser werke

55a
152 840 4 535 461 766 691 038 830 145 46 1 241 676132 21,13 224 625

56
56a

b
Wasserversorgung .
Gas werke

10 937
55 496

458
2 486

33 844
187 255

55 353
261 419

71 589
358 938

4

48
62 395

273 514
2

12
20,4
19,5

Vereinigte Gas-, Wasser­
Elektrizitätsversorgung

Und
12 621 443 163 74445 174 65 898 13 23.217 687

20,2l 596 81079 054 3 387 266 273 496 425 480 51665 16 353 596
Theater

Theater.

Kinematographentheater

59
59a 13 839 188 52 35319 254 20 505 8,626 407 118 519

60

60f

116 1,722

2,115

1,7131 25
, 61

6lb
349 229 3 301 36 25157 119 115 074 886 712

ll 272 362 0,89 551

anstalten 65 714 93
426 215 3 425

4 025 0,534 321

930 584161 506 115 074 22

15,3Gesamttotal 9 283 742 375 795 32 475 520 42 475 979 11 1161-61 46 414 595 1 274 28 265 068 141 631 162

Landespro luktehandlung
Weinhandlung, Mosterei
Aus- und Einladen von Eisen­

bahnwagen

Transportunter­
nehmungen zu Wasser

Schiffahrtsunternehmungen
mit Verwendung von moto­
rischer Kraft.

Schiffahrtsunternehmungen für
Personentransport .

~ O

Ubriger Transport zu Wasser.
Bootsvermietung, Fährbetrieb
Transport und Gewinnung von

Kies und Sand, Baggerei

Erzeugung und Verteilung von
elektrischem Strom.

Stromerzeugung und Stromver­
teilung .

Gas- und Wasserversorgung.

Technische und kaufmän­
nische Bureaux, Bahn-.
Post-, Telegraphen- und
Telephonverwaltungen

Kaufmännisches und techni­
sches Personal.

Kaufmännisches Bureau- und Ver­
kaufspersonal, technisches Bu­
reau- und La�b�oratoriumsp­
erson, Bahnhof- und Spedi­
tionspersonal von Speditions­
unternehmungen

Architektur- und Ingenieurbu­
reaux, Forstverwaltungen

Post- und Telegraphenverwal­
tung, Verwaltungspersonal
von Transportanstalten.

Angestellte und Beamte der Post­
verwaltung

c ~ Bureaupersonal der Telegraphen­
und Telephonverwaltung

e i Bureaupersonal von Transport­

466 25
16 174 1 283
16 640 1 308

1 143 945 4 495

146 787 804
l 290 732 5 299

l 450 l 639

118 398 213 587
119 848 215 226

399 690 542 422

78 466 100 119
478 156 642 541

225 359 389 160

3 333 5 856

19 203 11 093
247 895 406 109

86 540
255 393

52 042

570 873

53 137

624 010

415 573

70 039

485 612

212 500
664 901

174 529

223 181
1 081 126

292 503

1 928 558

301 761

2 230 319



B. Nichtbetriebsunfallversicherung.
Unfallbelastung 1933 â€” 1937

Gesamt­
belastung inI n va I iditätsfä I I e TodesfälleZahl

der
Unfälle

Lohn­
e ntsch ädi­

Gefahrenklassen
nach Tarif

Heilkosten
l ~, (in der

Lohn­
summe

gung Fr.ZahlZahl Belastung Belastung

3 002 046
5 315 577

951 737

3 075 793
6 280 977
l 365 116

173
419

78

28 548 2 571 744
59 767 5 112 337
10 248 964 392

12 641 695
23 113 973

4 585 455

610
1 570

315

2 667 413
3 154 928

608 405

4,7
7,3
7.5

3 992 112
6 405 082
l 304 210

1 1 701 404 10 721 886 67098 563 8 648 473 6,36 430 746 40 341 1239 269 3602 495

364 776
556 422

19 425

3,7
4,5
3,6

476 550
660 671

30 706

7 567 694 683
16 747 l 316 267

597 46 133

24
42

2

135 435
148 830

10 855

l 764 751
2 974 974

110 869

569 857
953 455

34 456

138
313
ll

4,2940 623 68 4 850 594295 12024 911 2 057 083 l 557 768l 167 927 462

97 i 1026769
209 2 122 973

Männliches Geschlecht
5 645 528
9 671 190

7,9
10,4

l 586 665
2 716 326

l 806 783
2 870 619

719 002
926 167

13 297 l 225 311
21 109 1 961 272

493
835

B I
II

9,3306 15 316 718Total 3 149 742l 645 169 34 406 3 186 583 4 677 4024 302 991 1 328

4,5
19,4

177 421
5 732

6 97435 860
l 677

987
12

80 257
2 303

54 330
l 752

18
l

39 604
296

6 974 183 15337 5371956 08239 900

l 822 641274 182

12 995 378

531 566

18 149 811

Abredeversicherung 553 097

16 930 545

189

6,762 514 2291 083Gesamttotal 4 4939 283 742

A Versicherte von Betrie­
ben oder Betriebsteilen
mit ununterbrochener
und regelmäßiger Ar­
beitszeit

Männliches Geschlecht
A I

II ~ ~ ~ ~ ~ ~
III

Total

Weibliches Geschlecht
A I

II ~ ~ ~ ~ ~ ~
III

Total

Versicherte von Betrie­
ben, deren Betriebszeit
auf Grund der Arbeits­
ordnung oder äußerer
Umstände eine unter­
brochene oder unregel­
mäßige ist.

Weibliches Geschlecht
B I

II

Total

Lohn­
summe in
Tausend

Fr.

999 82 560

5 043 463 796

163 922 14 438 495





Tabelle X

Die Unfallursachen



A. Betriebsunfallversicherung
Prozentuale Verteilung der Zahl der Betriehsunfälle 1933/34 auf die Unfallursacheu.

Berufs­
krank­
heiten,

berufliche
Ver­

letzungen

Werk­ Herab­
fallen und
Bruch von
Gegen­
ständen

Heben
uncl

Bewegen
von Lasten
von Hand

Mecha­
nische

Tra nsport­
mittel

zeuge,
ver­

schiedene
Han­

tierungen

Umschreibung
der

Gefahrengruppen

Ver­
schie­
denes

Fall von
Personen

Maschinen

3,9
6,1

3.2
2.2

5,4
5,3

100
100

12,2
6,3

7.3
24,7

14,8

6,5
17,3

9,0
11,4
7,7

24,5
32,2

Steine und Erden .

1,91,6 3,88,8 1008,629,6 5,8 12,4

6,0
7,6

2.7
2,6

3.7
4,3

100
100

11,6
14,7

4,7
3,6

8,0
5,5

5,6
3,9

27,9
30,4

29,8
27,4

3,410,3 4,914,7 5,4 10010,5 12,430,4 8,0

1,8

3.2
22
l,l

1,7

3,3
0,8
2.2

2,9
6,1

2,1
6,5

100
100
100
100

8,2
16,4
14,1

14,9

15,5
9,9

20,1
4,6

29,0
29,6
41,4
15,7

37
5.6

0,2
1,4

24,2
17,1

14,7

13,5

13,0
8,8
4,4

40,1

Waldwirtsch aft
Bahnen

1001,8 1,3 4,111,221,6 7,022,0 5,1 25,9

17,8 2,0 5,1 10015,9 9,8 2,022,0 5,7 19,7

6,56,4 9,7 10027.2 19,812,4 12,44,3

0,8 11,7 10032,8 2,217,9 25,1 2,82,1

2,6 5,68,6 10013,914,2 4,029,2 10,5Total 11,4

Prozentuale Verteilung der Belastung aus Betriehsunfälleu 1933(34 auf die Unfallursachen.

3,8
8,7

11,3
5,7

19,2
10,6

11,9
4,7

2,9
4,8

4,9
9,0

100
100

18,0
]0,8

15,0
25,9

13,0
19,8

Steine und Erden .
Metall .
Holz, Horn und ver­

wandte Stoffe 6,7 3,6 1000,80,98,5 13,143,013,5 9,9

6,5
8,4

4,3
5,0

4,0
3,8

100
100

14,8
15,6

3.7
3,4

5,1
3,5

36,8
36,6

17,0
17,6

7,8
6,1

13,313,5 5,2 1007,3 4,7 9,2]6,3 17,2

4,3
22
0,6
0,6

12,9
11,0
10,8
7,5

19,7
11,3
39,6

1,9

7,9
4,7
3.3
37

23
52
1,6
57

100
100
100
100

13,0
25,9
12,3
12,1

16,6
16,2
24,5

6,6

5,4
9,3
0,4
l,l

17,9
14,2
6,9

60,8

Wald wirtschaft
Bahnen
Andere Transportunter­

nehmungen, Handels­
betriebe 4,6 100

3,5 100

4,3 100

1,613,5 0,715,1 8,05,4 40,910,2
Transportunternehmungen

zu Wasser 0,615,5 21,4 6,5 1,02.7 34,814,0
Licht-, Kraft- und Wasser­

werke 253 0,54,1 6,3 34,23,8 12,78,8
Technische und kauf m.

Bureaux, Bahn-, Post-,
Telegraphen- und Tele­
phonverwal tun gen 0,52,9 33,5 5,0 8,9 10036,8 1,42,48,6

3,06,2 5,6 10019,39,2 10,115,8 13,7Total ]7,1

Metall .
Holz, Horn und ver­

wandte Stoffe
Leder, Gummi, Papier,

graphische Gewerbe
Textilindustrie, Näherei
Chemische Industrie, Nah­

rungs- u. Genuhmittel
Gewinnung und Verarbei­

tung von Mineralien
Bauwesen .

Andere Transportunter­
nehmungen, Handels­
betriebe

Transportunternehmungen
zu Wasser

Licht-, Kraft- und Wasser­
werke

Technische und kaufm.
Bureaux, Bahn-, Post-,
Telegraphen- und Tele­
phonver waltungen

Leder, Gummi, Papier,
graphische Gewerbe

Textilindustrie, Näherei
Chemische Industrie, Nah­

rungs- u. Genu firn ittel
Gewinnung und Verarbei­

tung von Mineralien
Bau wesen

Stoffe:
heisse,

ätzende,
giftige,
feuer­

gefährliche,
explosive;
E I ektrizität



S. Nichtbetriebsunfallversicherung

Männer
Versicherte Lohnsumme

â€” Fr. 3 153 356 000

Frauen
Versicherte Lohnsumme

= â€” Fr. 501 556 000

Unika Ilursachen

Art der Betätigung im Augenblick
des Unfalles oder Ort desselben

1936/1937 Belastung BelastungZahl der
Unfälle

Zahl der
Unfälle

in Franken in o/o in Franken in %

l. Auf dem Wege zur Arbeit und auf der Rückkehr
davon: Velofahren

8 956 3 267 673 3 16616,7

12,6

549 173

333 013
25,9

15,77 213 2 476 969 2 045

. Im Hause2 7 245 3 3422 259 879 11,5 561 694 26,5

3. Nebenbeschäßigung

a) Landwirtschaft, Wein-, Obst- und Gartenbau

b) Waldarbeiten, Holzspalten
c) Berufsausbildung, Berufsarbeiten

2133 170 38 432

14 081

4 641

7.21 423 007

1 111 581

175 164

1,8

90

20

57

0,9

0,73 220

323 0,2

d) Sonstige Arbeiten, Handreichungen, Botengänge,
Feuerwehr- und Samariterdienst 31 4173021 096 789 5,6 1,52 817

Total Nebenbeschäftigung 625 88 571 4,23 806 541 19,49 530

davon: Velofahren anläßlich einer Nebenbeschäftigung
(Zeitungstragen, Botengänge und dgl );.
Unterhalt, Reparatur des eigenen Velos 25 554142 1,2318 371941

4. Sport, Spiel, Vergnügen
1,6

1,6

4,6

3.3

a) Turnen und Ringen . 33 299

34 042

176 605

235

110

722

3 635

627

3 419

908 081

652 406

l 267 157
b) Bergsteigen .

8,36,5

104

103

31

0,5110 730

466 352

277

0,52,4922

2 925

158

0,24,2818 422

32 013 0,2

12,6

O,l
l 300

3

14,26 728

297

4 106

756

0,30,5

11,7991

112

9,8k) Ausgehen, Wandern, Reisen .
l) Anlässe, Volksfeste

m) Andere Sport- und Spielarten

0,82,6

O,l20 3 1400,9275

827 283 39,09 730 036 49,6 3 73224 125Total Sport

4,494 955197550 116 2,87015. Verschiedenes

2 121 676 10011 06250 557 19 614 245 100Gesamt total

c) Skifahren
d) Schlitteln und Eislaufen
e) Baden und Wassersport
f) Fußball, Landhockey
g) Velofahren als Sport
h) Velofahren als Vergnügen
i) Hornussen und Kegelspiel

2 788 759

89 433

1 913 102

515 803

167 778

23 284

9 777

4 240

3 446

267 278

6 651

247 795

17 726
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